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Das englische Lustspiel des Restaurationszeitalters 
wird durch zügellose Sitte nlosigkeit und Frivolität charak- 
terisiert. Der Grund für die Entsittlichung der dramatischen 
Litteratur lag in den Zeitverhältnissen, und „ist es billig, 
einen Dichter anders als nach den Umständen seiner Zeit 
zu beurteilen?" 1 ) 

Karl IL hatte vor Cromwell flüchten müssen. Er wandte 
sich nach Frankreich und lernte am Hofe Ludwigs XIV., 
der ihm eine Zufluchtsstätte bot, die französische Litteratur 
der damaligen Zeit kennen. Im Jahre 1660 konnte er in- 
folge einer günstigen Wendung der politischen Lage nach 
England zurückkehren, und nun verbreitete sich französische 
Kultur und Litteratur — aber freilich auch französische Laster- 
haftigkeit — in England. „TheRestoration," so sagtMacaulay, 2 ) 
„placed supreme power in the hands of a libertine ... in 
London the outbreak of debauchery was appalling; and in 
London the places most deeply infected were the Palace, 
the quarters inhabited by the aristocracy, and the Jnn of 
the Court." Und von diesen Gesellschaftskreisen hing die 
Bühne ab, die während der Puritanerherrschaft zeitweilig 



1) Lessing, Von den Trauerspielen des Seneca, Hempels Ausgabe, 
Heft 430, S. 369. 

2) Comic Dramatists of the Restoration, Tauchnitz-Edition Bd. 188, 
S. 159. 
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ganz unterdrückt gewesen war 1 ) und jetzt neu emporblühte. 
Eine natürliche Folge davon war, dass „the character of the 
drama became conformed to the character of its patrons. 
The comic poet was the mouthpiece of the most deeply 
corrupted pari of a corrupted society." 2 ) So sind die da- 
mals verfassten Stücke ein treues Spiegelbild ihrer Zeit, sie 
zeigen uns „distilled and Condensed, the essential spirit 
of the fashionable world during the Anti-puritan reaction." 3 ) 
Freilich war das englische Lustspiel nach Shakespeare in 
Sittenlosigkeit beinah ebenso weit gekommen, aber man 
muss in Rechnung ziehen, dass nach der Restauration die 
Anstössigkeit der Stücke noch dadurch erhöht wurde, dass 
die Frauenrollen jetzt nicht mehr von jungen Männern, 
sondern von Frauen gespielt wurden. 

Aber dann kam die Revolution. Jakob, Karls IL Nach- 
folger, floh 1688 nach Frankreich; der Statthalter der Nieder- 
lande, „der kalte, finstere Wilhelm III. von Oranien", wie 
Macaulay ihn nennt, wurde mit seiner ebenso sittenreinen 
wie sittenstrengen Gemahlin Maria auf den englischen Thron 
erhoben, und der Hof hörte auf, Zügellosigkeit und Aus- 
schweifung zu begünstigen und zu beschützen. 

Allmählich verliessen auch die Bühnen, auf denen die 
Verworfenheit der Restauration sich zunächst noch hielt, ihren 
Standpunkt. Die Dichter versuchten, einen anständigeren Ton 
anzuschlagen und alles Unsittliche und Anstössige aus ihren 
Stücken zu verbannen. Sie brachen mit der prickelnden, die 
Sinne reizenden Art eines Wycherley, Congreve, Vaqbrugh 
und Farquhar. Nicht zum wenigsten war dieser Sieg der Sitt- 
lichkeit dem im Jahre 1698 von Jeremy Collier veröffent- 
lichten Buch : „ A Short View of the Profaneness and Immorality 



1) Vgl. Ward, Hist. of Engl. Lit. 1. Aufl. II, 444: The fatal Ordi- 
nance of the Lords and Commons, bearing date September 2., 1642, had 
declared that „while these sad causes and set-times of humiliation do 
continue, stage-plays shall cease and be forborne." 

2) Macaulay, a. a. O. p. 160. 

3) Macaulay, a. a. O. p. 188. 
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of the English Stage" zu danken, das, um Macaulays Worte 
zu gebrauchen, „die ganze litterarische Welt in Aufregung 
versetzte." Mit Bewusstsein stellte sich der Dichter und 
Schauspieler Colley Cibber auf diesen Boden. Er sagt in 
der Widmung seines Lustspiels „The Lady's Last Stake; or, 
the Wife's Resentment," in der er sich an den Marquis von 
Kent wendet: A play, without a just moral is a poor and 
trivial undertaking. Freilich konnte er als Schauspieler 
Collier, der im Eifer oft zu weit ging und mit der drama- 
tischen Litteratur auch die Bühne verdammte, keinen Dank 
wissen, und so fügt er hinzu: „and 'tis from the success 
of such pieces, that Mr. Collier was furnished with an ad- 
vantageous pretence of laying his unmerciful axe to the 
root of the stage." 

Suchte man so mit der durch Karl II. und den Hof 
aus Frankreich eingeführten Sittenlosigkeit zu brechen, so 
blieb doch die Bekanntschaft mit der französischen Litteratur. 
Mussten schon Shakespeare, Fletcher und andere ältere 
englische Dichter zu Bearbeitungen, den berüchtigten 
„adaptations", herhalten, so bemächtigte man sich auf dem 
Gebiet des Lustspiels mit Vorliebe französischer litterarischer 
Erzeugnisse. Besonders war es Moltere, den man gern und 
ausgiebig benutzte. Auch Cibber wandelt in diesen Bahnen. 
So zeigt sein Lustspiel „The Non-Juror" gewisse Beziehungen 
zu Molifcres „Tartuffe", und meine Aufgabe soll es sein, 
festzustellen, in welchem Verhältnis beide Stücke zu ein- 
ander stehen. 

Doch vorher sei es mir gestattet, kurz über des Dichters 
Lebensgang zu orientieren. Wichtig ist dabei seine Selbst- 
biographie: „An Apology for my Own Life" (2. Aufl. 
London 1740), die wertvoll für alle Zeiten ist, da er uns 
in ihr eine vortreffliche, meist auf eigener Anschauung be- 
ruhende Geschichte des Englischen Theaters bis zum Auf- 
treten Garricks gibt. 

Colley Cibber wurde am 6. November 1671 als Sohn 
des aus Holstein stammenden Bildhauers Gaius Gabriel 
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Cibber zu London geboren. Er besuchte zunächst die 
Freischule zu Grantham in Lincolnshire. 1687 sehen wir 
ihn dann in Winchester College in London. Schon damals 
fasste er eine Neigung zur Bühne, ohne ihr aber nachzu- 
geben. Seine Absicht zur Universität zu gehen, wurde 
durch die politischen Verhältnisse vereitelt; er musste näm- 
lich als Ersatzmann für seinen Vater in das Heer, das der 
Earl of Devonshire zur Unterstützung Wilhelms III. von 
Oranien gesammelt hatte, eintreten. Nach Beendigung des 
Feldzuges wartete er in London auf eine Anstellung oder 
Unterstützung von Seiten des Earls, der für seine Zukunft 
zu sorgen versprochen hatte, und besuchte während dieser 
Zeit so oft als möglich die Theateraufführungen. Von neuem 
erwachte in ihm die lange zurückgedämmte Leidenschaft 
zur Bühne, und er konnte dem Coulissenzauber nicht 
widerstehen: im Februar 1689 betrat er die Bretter. Der 
erste Versuch fiel nicht eben ermutigend aus. Er hatte 
eine Rolle im Trauerspiel gewählt, zu der ihm Figur und 
Organ fehlten. Auf den Rat des Schauspielers Goodman 
machte er dann einen Versuch im Lustspiel und hatte 
Erfolg. 1711 übernahm er die Leitung des Drury-Lane- 
Theaters, 1730 verlieh ihm Georg II. die Würde eines Poet 
Laureate. Cibber war ein beliebter und tüchtiger Schauspieler; 
alte Murrköpfe und verliebte alte Gecken spielte er ganz 
ausgezeichnet. Eine Lieblings- und Glanzrolle von ihm 
war der Lord Foppington in „The Careless Husband". In 
seinen letzten Lebensjahren zog er sich von der Bühne 
zurück und starb 86 jährig am 12. Dezember 1757. 

Seine schriftstellerische Laufbahn begann er 1696 mit 
dem Lustspiel „Love's Last Shift". Teilweise trieben ihn 
zur Bühnenschriftstellerei Nahrungssorgen — er hatte mit 
noch nicht ganz 22 Jahren eine Ehe geschlossen — teilweise 
mag es auch der Ehrgeiz gewesen sein, der ja auch heute 
noch oft genug den Schauspieler veranlasst, sich nicht nur als 
darstellender, sondern auch als schaffender Künstler zu be- 
tätigen. Von andern Lustspielen Cibbers nenne ich neben 



dem „Non-Juror" noch das auf Fletchers „The Eider Brother" 
und „The Custom of the Country" beruhende Lustspiel 
„Love makes a Man or the Fop's Fortune" und „The 
Careless Husband", das wohl das bedeutendste ist. 

Alle diese Lustspiele zeigen die schon oben charakte- 
risierte Tendenz, mit der frivolen, sittenlosen Richtung zu 
brechen, und darin gerade liegt ihre Bedeutung. Von ge- 
ringerem Werte als die Lustspiele sind Cibbers Tragoedien, 
die unter dem Einfluss des von Frankreich eingedrungenen 
Pseudoklassicismus stehen. Sie sind ärmlich, aber durchaus 
nicht unter dem Niveau der Zeit. Es sind meist Be- 
arbeitungen älterer Stücke; so die noch heute in England 
gespielte von Shakespeares „Richard III.", die unter dem- 
selben Titel erschien, dann seine Tragoedie „Caesar in 
Egypt" nach Fletchers „The False One" und „Ximena, or 
the Heroic Daughter", zu der er den Stoff aus Corneilles 
„Cid" entlehnte, und andere. 

Cibber ist eine beachtenswerte Erscheinung in der 
damaligen Litteraturperiode, und er hat die ihm gebührende 
Schätzung als Dramatiker zu seiner Zeit auch gefunden, ebenso 
hat man seine schauspielerischen Fähigkeiten und seine 
erfolgreiche und geschickte Direktionsführung am Drury- 
Lane-Theater anerkannt. Doch hatte er auch viele Feinde 
unter seinen Zeitgenossen, deren bedeutendster Pope war, 
der seine zuerst 1728 erschienene und zur Verspottung 
Theobalds verfasste Satire „The Dunciad" im Jahre 1742 
umarbeitete und gegen Cibber richtete. 

Cibbers Lustspiel „The Non-Juror" wurde zum ersten 
Male am 6. Dezember 1717 im Drury-Lane-Theater aufge- 
führt, Cibber selbst spielte den Woodvil. 

Die von mir benutzten Ausgaben sind für Molteres 
„Tartuffe": Molifcre, CEuvres, Nouvelle Edition par Despois 
et Mesnard, Paris 1873—94, Bd. IV, für Cibbers „Non- 
Juror" : The Dramatic Works of Colley Cibber, London 1777, 
Bd. HL 
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Die bei Cibber fehlende Sceneneinteilung habe ich 
in folgender Weise hergestellt: 

I. Akt. 

Scene I bis: Exit Sir John S. 269. 

II bis: Enter Maria S. 270. 

III bis: Enter Heartly S. 273. 

IV bis: Exit (Maria) S. 276. 

V bis: Enter Doctor Wolf, and Charles S. 279. 

VI bis: Exit (Dr. Wolf).S. 280. 

VII bis: Enter Maria hastily S. 281. 
VIII bis: Exit (Doctor Wolf) S. 282. 

IX bis: Enter Sir John S. 283. 

X bis: Exeunt S. 283. 



n 



» 



n 



II. Akt. 



Scene I bis: Enter Sir John, Lady Woodvil, and 

Maria S. 284. 
II bis: To them the Colonel S. 288. 
„ III bis: Enter Sir John in a hurry S. 292. 

IV bis: Enter Charles S. 296. 

V bis: Exit Doctor S. 297. 

„ VI bis: Exit (Charles) S. 302. 



III. Akt. 



Scene 



» 



n 



n 



n 



n 



n 



I bis 
II bis 

III bis 

IV bis 

V bis 

VI bis 

VII bis 

VIII bis 

IX bis 

X bis 



Enter Heartly S. 303. 

Enter Charles, with two writings S. 307. 

Exit Maria with Charles S. 307. 

Enter Colonel S. 307. 

Enter Maria and Charles S. 308. 

Enter Lady Woodvil S. 309. 

Exit Maria and Enter Doctor S. 310. 

Sir John and Colonel behind S. 312. 

Exit Lady Woodvil S. 314. 

Exit Colonel S. 315. 



IV. Akt. 



Scene 



XI bis zum Schluss S. 317. 

I bis: Enter Lady Woodvil S. 322. 
II bis: Enter Sir John with the Doctor S. 324. 






• • • 
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Scene III bis: Exit Sir John, with Lady Wood- 

vil etc S. 324. 
IV bis: Enter Sir John S-. 327- 
V bis: Enter Colonel S. 328. 
VI bis: Enter Heartly S. 330. 
„ VII bis: Enter Colonel unseen S. 333. 
„ VIII bis zum Schluss S. 335. 
V. Akt. 

Scene I bis: Enter Sir John and Lady Woodvil, who 

walks apart with Maria S. 338. 
II bis: Enter Dr. with a book S. 343. 
III bis: Exit Doctor S. 348. 
n IV bis: Enter Maria hastily S. 349. 
„ V bis: Enter Heartly etc. S. 351. 
„ VI bis: Enter a messenger with a file of 

musqueteers S. 353. 
„ VII bis: Exeunt Messenger, Soldiers, Doctor 

and Servants S. 355. 
„ VIII bis zum Schluss S. 356. 
Ich wende mich nun zur Vergleichung der beiden 
Stücke und nehme diese unter zwei Gesichtspunkten vor, 

1. unter dem der Handlung und Komposition, 

2. unter dem der Charakteristik. 



I. Gang der Handlung und Komposition. 

Moliere hatte in seinem „Tartuffe", wie ich weiter unten 
in der Charakteristik des Tartuffe näher erörtern muss, 
keinen bestimmten geistlichen Orden im Auge — etwa die 
Jesuiten oder Jansenisten, wie man ihm hat unterschieben 
wollen — er wollte nur die Scheinheiligkeit im allgemeinen 
geissein. Cibber führt uns dagegen in dem Dr. Wolf einen 
Non-Juror, einen Anhänger des gestürzten Jakobs II. vor 
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und versetzt uns in die Kämpfe dieser Non-Jurors gegen 
die Krone. Die Non-Jurors waren katholisch und stellten 
sich dadurch in Gegensatz zu der von Staats wegen einge- 
führten anglikanischen Kirche. Deshalb kann auch der von 
Rowe zum „Non-Juror a verfasste Prolog die Tendenz des 
Stückes als antikatholisch und darum national hinstellen. 
„Dass die Sache damals in England so als möglich gedacht 
wurde, müssen wir wohl dem Dichter glauben, und der 
politische Effekt scheint erreicht worden zu sein." l ) 

Ich folge bei der Vergleichung der Handlung und 
Komposition den Scenen des „Non- Juror". 

Das Stück spielt in London in einem Vorzimmer des 
Hauses des Sir John Woodvil. 



Akt I.t) 

Scene 1. 

Sir John Woodvil und der Colonel Woodvil, sein 
Sohn, treten auf. Der letztere bittet seinen Vater, die 
Heirat seines Freundes Heartly mit seiner Schwester Maria 
zuzugeben, da er Heartlys Werbungen begünstigt hat und 
nach des Colonels Ansicht jetzt nicht mehr mit Ehren 
zurücktreten kann. Sir John bestreitet das, und er will 
zurücktreten; denn Heartly ist seiner Meinung nach „ein 
Mantelträger, ein Mann, der der Regierung in niedriger 
Weise schmeichelt, und hat/* so fügt er zu seinem Sohne 
gewandt hinzu, „nicht mehr Religion als du hast." Der 
Colonel wendet ein, dass sie beide doch in die Kirche 
gingen, aber Sir John will diese Kirche, St. James church — 
the established church d. h. die anglikanische Hochkirche — 
nicht gelten lassen. Er schreibt den unheilvollen Einfluss, 



1) Moritz Rapp, Studien über das englische Theater. Tübingen 
1862, S. 179. 

2) Das Quellenverhältnis nötigt mich, aktweise, nicht scenenweise 
zu vergleichen. Ich muss daher jedesmal den Inhalt der ganzen Akte an- 
geben, bevor ich zur Vergleichung schreiten kann. 
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unter dem der Sohn steht, dem Verkehr mit Arianern, Partei- 
dichtern, Schauspielern und Presbyterianern zu und droht 
ihm mit Enterbung, wenn er nicht in den Schoss der Kirche 
kommt, zu der er sich bekennt. Colonel Woodvil sieht ein, 
dass er seinen Vater nicht überzeugen kann, und kündigt 
ihm an, dass Heartly heute um Maria anhalten werde. Sir 
John will ihn aber gar nicht erst anhören und lässt ihm 
durch den Colonel sagen, er solle seine Zeit nicht durch 
seine Tändelei mit Maria vertrödeln, da er einen andern 
Mann für sie in Aussicht habe. 

Scene 2. 

In einem Selbstgespräch drückt der Colonel seine 
Befürchtungen über den unheilvollen Einfluss aus, den 
Dr. Wolf auf seinen Vater gewonnen hat, und zeigt sich ent- 
schlossen, diesen „non-juring hypocrite" auf jeden Fall aus 
dem Hause zu vertreiben, um sich und seine Schwester 
Maria zu schützen. 

Scene 3. 
Maria tritt jetzt auf und zeigt sich darüber, dass ihr 
Vater die Werbung Heartlys nicht annehmen will, gar nicht 
erschreckt; denn ein Mann, den ihr Vater schätzt, hat durch- 
aus keinen grösseren Reiz für sie als jeder andere. Sie 
freut sich vielmehr darüber ; denn Heartly muss nun um sie 
kämpfen, und sie liebt den Kampf und den Widerspruch. 
Sie hat £ 5000 zur eigenen Verfügung, und was könnten 
ihr ein paar tausend mehr nützen, wenn ihr Vater sie an 
einen Tölpel verheiratete?- Als ihr Bruder ihr nun mitteilt, 
dass der Vater einen andern Mann für sie in Aussicht hat, 
ist sie sehr neugierig, seinen Namen zu erfahren; denn sie 
ist eine Kokette, wie sie zu ihrem Bruder sagt — einem 
Liebhaber würde sie es allerdings nicht zugestehen. Ausser- 
dem hofft sie, dass der zur Eifersucht neigende Heartly 
durch einen Nebenbuhler kuriert werden wird. Der Colonel 
schliesst aus ihrer Absicht, Heartlys Fehler zu bessern, dass 
sie Interesse für ihn hat. 



rfi 
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Scene 4. 

Heartly tritt auf. Maria hat ein Buch genommen und 
quält ihn durch ihr kokettes Wesen. Sie findet es nicht 
tadelnswert an einer Frau, wenn sie durch Kokettieren die 
Leidenschaft des Liebhabers und ihre Macht erprobt. 
Heartly liebt sie trotz dieses Ausspruches und bittet sie, zu 
schwören, dass sie nie einem andern angehören wolle. Um 
ihn noch mehr zu quälen, erklärt Maria, dass sie das nicht 
könne, ehe sie nicht den Mann gesehen habe, von dem ihr 
Bruder gesprochen hat. Heartly versteht diese Anspielung 
nicht; der Colonel erklärt sie ihm und fügt hinzu, dass er 
einem Geheimnis auf die Spur gekommen sei und Wolf in 
Kürze als Betrüger zu entlarven hoffe. Heartly ist ausser 
sich über die Pläne Sir Johns. Maria verlässt die beiden. 

Scene 5. 

Heartly legt ihre leichtfertigen Worte ungünstig für 
sich aus. Der Colonel aber, der nicht mit den Augen eines 
Verliebten sieht, tröstet ihn. „Don't you know, that she is 
naturally a coquette? And a coquette's play with a seriöus 
lover is like a back-game at table." Nun erläutert er ihr 
Spiel. Sie spiele um den Sieg, der Liebhaber um den Ein- 
satz. Heartly sieht ein, dass der Colonel recht hat. Seine 
Frage, ob die Stiefmutter gegen sie ist, kann der Colonel 
verneinen. Sie war arm und schön, Sir John reich und 
verliebt, und so hat er sie geheiratet. Sie ist die einzige, 
die Macht über den Doktor hat, und wird sie sicher in 
Heartlys Interesse gebrauchen. Ihr Einfluss auf Wolf er- 
klärt sich daraus, dass er sie liebt, was der Colonel aus 
gewissen Anzeichen schliesst. Er ist immer in ihrer Nähe 
und hält jedes männliche Wesen von ihr fern. Beim Mittag- 
essen sitzt er ihr am nächsten, und isst nur, was sie ihm 
vorlegt. Wenn er sich nach dem Tischgebet verneigt, be- 
äugelt er sie fortwährend. Beim Thee trinkt er die Reste 
aus ihrer Tasse; ausserdem hat er ihr einen Pantoffel ge- 
stohlen und bewahrt ihn mit einem ihrer alten Handschuhe 
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als Reliquie auf. Hier unterbricht sich der Colonel in der 
Aufzählung dieser Verschrobenheiten, da er den Doktor 
kommen hört. 

Scene 6. 

Wolf tritt mit seinem Diener Charles ein, den er aber 
sofort nach seinem Studierzimmer schickt, um Andachts- 
bücher zu holen, die er für seine Freunde im Gefängnis 
geschrieben hat. Ausserdem übergibt er ihm ein Schrift- 
stück, das er in seinem Zimmer niederlegen soll. Vorsich- 
tigerweise befiehlt er Charles, den Schlüssel des Zimmers 
sofort zurückzubringen. Dann soll zum Gebet geläutet 
werden. Der Doktor lädt Heartly und den Colonel, nach- 
dem er sie begrüsst hat, ein, am Gebet teilzunehmen. Sie 
erklären sich dazu bereit, wenn das Gebet für die könig- 
liche Familie nicht ausgelassen werde. Wolf bestreitet zu- 
nächst, dass er es je ausgelassen habe, muss aber dann 
die Tatsache zugeben und gibt als Grund an, dass er die 
religiöse Handlung abkürzen wolle,' da einige der Familien- 
mitglieder sie für langweilig halten könnten. Der Colonel 
lässt auch diese Begründung nicht gelten, und der Doktor 
gibt nun an, er wolle zarte Gewissen nicht verletzen. Als 
er aber Drohungen gegen die Regierung ausstösst, ergreift 
ihn der Colonel beim Kragen und schüttelt ihn tüchtig. In 
einigen bei Seite gesprochenen Worten beschliesst Wolf, 
dem Vater des Colonels nichts davon zu sagen, denn er 
weiss, dass der Colonel leidenschaftlich genug ist, die Ge- 
schichte dem Vater selbst zu erzählen. „Lasst ihn," fügt 
er hinzu, „es ist besser so. Das wird Sir John in seiner 
guten Meinung von meiner christlichen Liebe nur bestärken 
und dazu dienen, ihn um so schneller ins Verderben zu 
stürzen." Dann geht er ab. 

Scene 7. 

Heartly erkundigt sich nach Wolfs Herkunft, und der 
Colonel erzählt ihm, der Doktor behaupte, er habe eine 
Pfründe in Irland verloren, da er der Regierung den Eid 
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verweigert habe. Aber der Colonel hat trotz der genauesten 
Nachforschungen nicht den geringsten Anhalt dafür finden 
können, dass Wolf überhaupt je in Irland gewesen ist. 
Doch hat er einen Schulkameraden entdeckt, der als Rebell 
im Gefängnis sitzt, dessen Begnadigung er aber durchsetzen 
will. Dieser hat den Doktor in Flandern kennen gelernt 
und zwar unter Umständen, die er dem Colonel zu ent- 
decken versprochen hat, wenn es diesem von Nutzen sein 
könne. 

Scene 8. 

Der Colonel wird durch Maria unterbrochen, die mit 
Wolf eintritt Sie fragt diesen, mit welchem Rechte er in 
ihr Zimmer eingedrungen sei, ohne anzuklopfen. Der Doktor 
entschuldigt sich mit einem Auftrage ihres Vaters, der sie 
sprechen wolle. Sie will sich aber von diesem Manne nicht 
beleidigen lassen, der die Pflichten eines Gentlemans ver- 
nachlässige. Darum solle er auch ihrem Vater keine Ant- 
wort von ihr bringen. Darauf entfernt sich Wolf, um dies 
Sir John zu melden. 

Scene 9. 

Maria erzählt jetzt auf Heartlys und des Colonels Bitten 
den Vorgang. Sie sass ahnungslos, mit dem Gesicht nach 
der Tür zu, in ihrem Schlafzimmer und wollte sich gerade 
ihr Strumpfband festmachen. Da kommt Wolf, ohne sich 
irgendwie bemerkbar gemacht zu haben, in ihr Zimmer, 
und da sich ihr Reifrock am Stuhle festgehakt hat, so dauert 
es eine Ewigkeit, ehe sie ihre Röcke wieder herabschlagen 
kann. Sie will sich aber bei ihrem Vater über die Frech- 
heit des Doktors beschweren. Heartly bittet leise den 
Colonel, vorher mit ihr zu sprechen. Maria hat das aber 
gehört und fordert ihn auf, sich doch direkt an sie zu 
wenden. Als er sich in Eifersüchteleien gegen den Mann 
ergeht, den ihr Vater für sie ausgesucht hat, erklärt sie ihm, 
sie sei sehr neugierig, diesen Mann zu sehen. 
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Scene 10. 

Ehe Heartly ihr etwas erwidern kann, stürzt Sir John 
herein, packt Maria und zerrt sie mit einem wütenden Blick 
auf Heartly mit sich fort. Der Colonel sieht ein, wie sehr 
sein Vater, der von Natur offen, gerecht und edel ist, von 
Wolf umgarnt ist, und beschliesst, diesen zu entlarven. 

Dieser erste Akt ist eine freie Umgestaltung des ersten 
in Molieres „Tartuffe". Das Molteresche Stück spielt in Paris 
im Hause eines reichen, aufrichtig frommen Mannes namens 
Orgon. Madame Pernelle, Orgons Mutter, tadelt zunächst 
in der grossen Eingangsscene in eindringlicher Weise das 
weltliche Treiben, das im Hause Orgons herrscht. Elmire, 
seine zweite Frau, Damis, Mariane seine Kinder aus erster 
Ehe, und Cleante, sein Schwager, werden wegen ihres un- 
christlichen Lebenswandels von Madame Pernelle abgekanzelt 
und auf Tartuffe hingewiesen, der sie zum Himmel führen 
wolle, während von den Gegenspielern, die im Gegensatz zu 
Orgon und Madame Pernelle Tartuffes wahres Wesen er- 
kannt haben, behauptet wird, dass er ein Heuchler und 
Scheinheiliger sei, der sich in das Haus eingeschlichen habe, 
sich die Herrschaft anmasse und jedes, auch das un- 
schuldigste Vergnügen verbiete (Scene 1). Durch ein Ge- 
spräch Cleantes mit Dorine, der Dienerin Marianens, erfahren 
wir dann, wie Orgon durch Tartuffe ganz verwandelt ist. 
Früher ist er entschlossen für seinen Fürsten ins Feld ge- 
zogen, jetzt ist er abgestumpft. Er hat nur für Tartuffe 
Interesse, ihm weist er den Ehrenplatz an; er liebt ihn mehr 
als seine Mutter, und Tartuffe betrügt ihn dafür und 
schwindelt ihm Geld ab. (Scene 2.) Wie gross Tartuffes 
Wertschätzung bei Orgon ist, sehen wir in einer der 
folgenden Scenen, die von einer köstlichen Komik ist. Orgon 
kehrt nach zweitägiger Abwesenheit nach Hause zurück. 
Dorine erzählt ihm, dass seine Frau an Kopfschmerz und 
Fieber gelitten und erst durch einen Aderlass Erleichterung 
bekommen habe. Auf alles hat Orgon nur die Frage: Et 
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Tartuffe? Und als Dorine erzählt, wie dieser während 
dieser Zeit gut ass und trank und bis in den Tag hinein 
schlief, folgt ebenso stereotyp der Ausruf: Le pauvre homme! 
Der Gute! Dann erzählt Orgon seinem Schwager noch, 
wie er Tartuffe arm, aber fromm gefunden, wie er ihn in 
sein Haus aufgenommen und von ihm die Verachtung des 
Irdischen gelernt habe. So kann sich Cleante kaum wundern, 
dass Orgon nicht mehr der Verheiratung Marianens mit 
einem jungen Mann namens Valere zustimmt. Er geht zu 
diesem, um ihn von der Gefahr, die seiner Liebe droht, 
zu benachrichtigen, und seine Mission, die Heirat zu be- 
schleunigen, worum ihn Damis gebeten hatte, der Val£res 
Schwester liebt und so an dieser Heirat interessiert ist, ist 
missglückt. Dieser Akt bietet uns in unvergleichlich glück- 
licher Weise die Exposition des Stückes, und das hat schon 
Goethe anerkannt, wenn er zu Eckermann sagt: „Denken 
Sie nur an die erste Scene, was das für eine Exposition 
ist! Alles ist sogleich von Anfang herein höchst bedeutend 
und lässt auf etwas noch Wichtigeres schliessen, was kommen 
wird; sie ist das Grösste und Beste, was in dieser Art vor- 
handen." l ) Wir sehen die ganze Schlechtigkeit Tartuffes, 
wir werden ihn sofort erkennen, wenn er — was erst im 
dritten Akt geschieht — auf die Bühne kommt. Wir kennen 
seinen unheilvollen Einfluss auf Orgon, wir kennen die 
Gegenspieler und ihre Absicht, diesen Einfluss zu brechen, 
denn das ist das Ziel des Stückes: die Entlarvung Tartuffes 
und damit die Errettung Orgons aus seinen Klauen. Erst 
in zweiter Linie kommt dann die Durchsetzung der Heirat 
Marianens mit Valere hinzu. Cibber hat dies, und das ist 
ein Mangel der Komposition in seinem Stücke, viel zu sehr 
in den Vordergrund gerückt. Fast der ganze erste Akt ist 
| durch Gespräche über die Möglichkeit der Heirat Heartlys 
mit Maria und durch Eifersüchteleien Heartlys gegen Maria 
ausgefüllt. Nur zweimal spricht der Colonel davon, dass 



1) Eckermann, Gespräche mit Goethe. Leipzig 1836. S. 251 
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er auf der Spur einer Entdeckung ist, durch die er den 
Doktor Wolf entlarven könne. Die beiden Scenen, in denen 
Wolf selbst auftritt — die eine enthält das Gespräch zwischen 
ihm und dem Colonel und Heartly über die Auslassung 
der Fürbitte für die königliche Familie beim Mittagsgebet, 
die andere gibt uns Aufschluss über seine Unverschämt- 
heit Marie gegenüber — sind kaum von grosser Bedeutung 
für die Förderung der Handlung, abgesehen von einer 
ganz nebensächlich und nicht einmal deutlich hinge- 
worfenen Bemerkung. Ich meine den Auftrag an Charles, 
ein Schriftstück in sein Zimmer zu bringen, das später eine 
grosse Rolle spielen soll. Im übrigen führt uns die erste 
dieser beiden Scenen, ebenso wie die erste des ganzen 
Stückes, etwas in die politischen und religiösen Ansichten 
Wolfs und Sir Johns ein, und daran mag wohl Cibber, der 
ein tendenziös für die Regierung gefärbtes Stück schreiben 
wollte, viel gelegen haben. Von den sonstigen Änderungen 
erwähne ich noch folgende. Zunächst ist die Figur des 
Cleante ganz gestrichen, und der Colonel übernimmt seine 
Rolle. Damit hängt wohl auch zusammen, dass Cibber den 
Colonel als uninteressierten Freund Heartlys darstellt, 
während Damis bei der Liebe seiner Schwester zu Valere 
interessiert ist. Ebenso ist die Rolle der schlagfertigen Dorine, 
die Orgon mit einer erquickenden Offenheit ihre Meinung sagt 
und Marianens Recht vertritt, und die der Madame Pernelle 
ausgefallen, dafür aber eine neue eingeführt, die des Dieners 
Charles, über die ich später Gelegenheit haben "werde, mich 
zu äussern. Das Streichen von Rollen erklärt sich zunächst 
aus dem Weglassen resp. Verändern von Scenen, sodann 
aus dem damals herrschenden Bestreben, die Zahl der auf- 
tretenden Personen möglichst zu beschränken. 
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Akt IL 

Scene 1. 

Charles kommt mit einem Schreiben in der Hand auf 
die Scene. Er schaudert über die Schlechtigkeit Wolfs, die 
sich durch das Schriftstück enthüllt. Dieser will nämlich 
sein Glück auf Kosten der Kinder seines Wohltäters machen. 
Der Sohn wird enterbt, die Tochter soll keinen Pfennig 
bekommen, wenn sie nicht mit des Doktors Einwilligung 
heiratet. Das Schriftstück ist noch nicht unterzeichnet, und 
Charles will es Maria zeigen, um vielleicht die Pläne Wolfs 
noch zu durchkreuzen. „Meine Lage," so sagt er sich, 
„kann nicht schlechter werden. — Wer weiss, wie weit sie 
(Maria) sich für diese Entdeckung verpflichtet fühlt." 

Scene 2. 

Charles wird in seinem Selbstgespräch durch Sir John, 
Lady Woodvil und Maria unterbrochen und von Sir John 
zu seinem Herrn geschickt, für den er einige Briefe ab- 
schreiben soll. Als Maria bemerkt, dass Charles ein wohl- 
erzogener Mensch sei , spricht Sir John seine Verwunderung 
darüber aus, dass sie nie das wahre Verdienst eines Mannes 
sähe, und, um sie von ihren zwecklosen Narrheiten abzu- 
bringen und sie zu veranlassen, endlich einmal ernst zu 
denken, will er sie verheiraten. Der Mann, den er für sie 
auserwählt hat, sei von allen auf der Welt der einzige, der 
sie wirklich glücklich machen könne. Er sei ein treues, zu- 
verlässiges Glied der katholischen Kirche und unantastbar in 
seinen Grundsätzen. Ausserdem werde er in Kürze einer 
der bedeutendsten Männer des Königreiches sein und zwar 
in einer Stellung für Lebenszeit. Dazu sei er massig und 
keusch, reich an Erfahrungen und reif an Jahren, er ist 
nämlich beinah 49 Jahr alt. Hier unterbricht Maria ihren 
Vater in der Aufzählung der Vorzüge ihres Zukünftigen und 
erkundigt sich, wie er aussehe, wie er sich kleide, ob er 
gut singe, spreche, lache, tanze, ob er gute Zähne, schöne 
Augen und eine schöne Perücke habe, ob er blauen Sammet 
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und weisse Strümpfe trage und in der Oper abonniert habe. 
Sir John ist sehr erbost über diese Fragen, und auch Lady 
Woodvil entgegnet Maria, dass das Glück der Frau wenig 
mit den äusseren Vorzügen ihres Gatten zu tun habe und 
dass ein Mädchen von 25 Jahren mit einem trefflichen Mann 
von 50 Jahren glücklicher sein könne als eine Frau von 
50 Jahren mit einem jungen Mann von 25. Maria erwidert 
hierauf, dass zwei Ehegatten mit 25 Jahren die Möglichkeit 
hätten, 25 mal so fröhlich und lustig zu sein. Das Wort 
lustig macht Sir John wieder zornig, und er erklärt ihr, 
dass das Glück einer Ehe nichts mit Lustigkeit zu tun habe, 
wie das Beispiel von ihm und seiner Frau beweise. Maria 
hält das für Sache des Temperaments. Lady Woodvil sei 
spröde und sie kokett. Schliesslich spricht Sir John sein 
Bedauern darüber aus, dass ihre Mutter ihr ein Vermögen 
hinterlassen habe, da sie ihr dadurch den Kopf verdreht 
habe. Aber er will sie jetzt bessern, und als Pfand ihres 
Gehorsams soll sie Heartly nicht mehr sehen, denn — der 
gute, fromme Dr. Wolf sei der Mann, den er zu ihrem 
Gatten bestimmt habe. Bei der Nennung des Namens Wolf 
bricht Maria in ein lautes Gelächter aus. Sir John ist 
darüber entsetzt, Maria aber erklärt, sie habe es nicht für 
ernst gehalten, sonst würde sie nicht gelacht haben. Dann 
bringt sie einen Einwand: er habe kein Vermögen. Aber 
Sir John will dem Doktor ein Vermögen geben, dessen 
Maria kaum jemals würdig sein werde. Dann tritt Charles 
ein ; er bringt ein Schriftstück, um das Sir John den Doktor 
gebeten hat, und ruft ihn zu einer Unterredung mit dem 
letzteren ab. Sir John versichert Maria nochmals, dass sie 
nicht einen Pfennig bekommen werde, wenn sie Wolf nicht 
heirate. Dann geht er und lässt dabei das Papier, das ihm 
Charles gebracht hat, fallen. Maria ist entsetzt über den 
Einfluss, den der Doktor im Hause gewonnen hat, und will 
auf ihrer Hut sein. 
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Scene 3. 

Der Colonel tritt zu ihnen und kann zunächst nicht 
glauben, dass der Doktor der Mann ist, den sein Vater für 
Maria ausgesucht hat, weil dieser in Lady Woodvil verliebt 
sei, eine Tatsache, die diese auch zugeben muss. Der 
Colonel kann nicht verstehen, wie diese beiden Gegensätze 
mit einander vereinigt werden können. Er entwirft dann 
ein Bild von dem Charakter des Doktors: „He does nothing 
like other people; he's a contradiction ev'n in his own 
character: most of the Non-Jurors now are generally people 
of a free and open disposition, mighty pretenders to a con- 
science of honour indeed : But you seldom see them put on 
the least shew of Religion. But this formal hypocrite always 
has it at his tongue's end and there it sticks, for it never 
gets into his heart, 1*11 answer for him." Lady Woodvil 
stimmt dieser Charakteristik bei und ergänzt sie: „That's 
the charm, that first got him into Sir John's heart; who 
good man, is himself sincere, however now misguided. 
Twas not so much his principles of government, as his 
well-painted piety, his seeming self-denial resignation, 
patience and humble outside, that gave him first so warm a 
lodgment in his (— Sir John's) bosorn." Der Colonel kann 
nicht verstehen, dass der Doktor in Lady Woodvil verliebt 
sei und gleichzeitig so eilig ist, Maria zu heiraten, „and 
yet he pretends to be so shock'd at all indecent amours, 
that in country he us'd to make the maids lock up the 
turkey-cocks every Saturday night, for fear they should 
gallant their hens on a Sunday." Maria bittet ihren Bruder, 
nicht zu scherzen, da ihr Vater soeben erklärt habe, dass 
er willens sei, Wolf ein Vermögen auszusetzen. Der Colonel 
erkennt, dass es Zeit ist, dem Vater die Augen zu öffnen, 
und er entwickelt seinen Plan: Lady Woodvil soll Wolf Ge- 
legenheit geben, sich zu erklären. Er will dies dann aus- 
nutzen und dem Vater die ganze Schlechtigkeit des Doktors 
vor Augen führen. Während Lady Woodvil noch hin und 
her überlegt, bemerkt der Colonel das Papier, das Sir John 
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verloren hat. Es enthält eine Aufzählung von allerlei Aus- 
lagen, die zur Beihilfe für Desertion, Bestechung von 
Richtern und ähnlichen ungesetzlichen Zwecken verwandt 
sind. Der Colonel hofft, dass Lady Woodvil nun die Not- 
wendigkeit einsieht, den Doktor zu entlarven, der Sir John 
auf die Bahn des Verbrechens und Verderbens zieht. Um 
aber Sir John nicht zu erschrecken, legen sie das Papier 
wieder auf den Boden. Colonel Woodvil entfernt sich, um 
Heartly über seinen Nebenbuhler zu unterrichten. Die 
beiden Frauen gehen ins Nebenzimmer, um aufzupassen, 
dass kein Unberufener das Papier aufhebt. 

Scene 4. 

Schon stürzt auch Sir John herein, und ist, als er das 
Schriftstück findet, hocherfreut, dass es nicht in die Hände 
seines Sohnes gefallen ist. Auch der Doktor, der nach ihm 
eingetreten ist, ist darüber erfreut, da der Inhalt des Papieres 
sie hätte ins Verderben stürzen können. Sie sprechen dann 
von den letzten Nachrichten aus Avignon, und Wolf teilt 
Sir John mit, dass er den erledigten Bischofsstuhl zu Thet- 
ford erhalten hat. Sir John spricht seine Befriedigung 
darüber aus, dass Wolfs Mühen endlich anerkannt sind, 
aber mit erheuchelter Selbstlosigkeit erklärt dieser, solche 
hohe Auszeichnung sei ihm nicht angenehm, da sie Neid 
errege; und er will geliebt, nicht gehasst werden, wie er 
sagt. Sir John spricht dann sein Bedauern darüber aus, 
dass die Differenzen in der Kirche sich so schwer beseitigen 
lassen. Der Doktor hält nach den Lehren, die sein gelehrter 
Vorgänger in seinem „Ursache der Kirchenspaltung" be- 
titelten Buche niedergelegt hat, die Differenzen nicht für 
so wesentlich, wie viele es darstellen wollen. Er ist über- 
zeugt, dass eine Einigung möglich ist; Sir John dagegen 
glaubt nicht, dass es je so weit kommen wird, und führt 
einen Punkt an, dem man nach seiner Ansicht den schlechten 
Fortgang der Sache zuschreiben muss, nämlich, dass allerlei 
liederliche Menschen von ausschweifenden Sitten in die 
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Partei aufgenommen werden. Der Doktor weist darauf hin, 
dass sie dazu dienen: to bark at the government in the 
open streets and keep up the wholesome spirit of Glamour 
in the common people, und dann preist er das Geschrei, 
durch das oft mehr erreicht werde als durch Vernunftgründe. 
Sir John beklagt, dass Frankreich sie so wenig unterstützt, 
aber Wolf schätzt ihre neuen Bundesgenossen, die Frauen, 
höher, weil sie weniger verdächtig sind und die Sache mit 
einer überraschenden Beharrlichkeit unterstützen. Sir John 
bedauert, dass der Hof nicht weiss, wie sehr sich der Doktor 
für ihn abmüht. Wolf weist diese Lobsprüche zurück, da 
seine Kraft nur schwach wäre und er den Hof nur mit Ge- 
beten unterstützen könnte. Ausserdem, wenn er irgendwie 
von Nutzen gewesen sei, so habe Sir John ihn überreich 
bezahlt, denn Maria sei eine Belohnung, auf die kein Ver- 
dienst Anspruch machen könne. Bei der Erwähnung seiner 
Tochter beginnt Sir John zu weinen und bittet den Doktor, 
ihm Marias Undankbarkeit und Hartnäckigkeit nicht anzu- 
rechnen. Wolf rät, die Sache einige Zeit ruhen zu lassen, 
da Sir Johns strenger Befehl ihr vielleicht zu überraschend 
gekommen sei. Ausserdem möchte der Doktor auch, dass 
Sir Johns Frau ein gutes Wort für ihn bei Maria einlege, 
und bittet deshalb Sir John um die Erlaubnis einer privaten 
Besprechung mit Lady Woodvil. Sir John findet diesen 
Gedanken ausgezeichnet und will, blind wie er ist, ihm 
selber die Gelegenheit dazu verschaffen. Nach verschiedenen 
Höflichkeitsphrasen verlässt Sir John den Doktor, der sich 
über die Leichtgläubigkeit und Dummheit Sir Johns ins 
Fäustchen lacht. 

Scene 5. 

Jetzt bringt Charles dem Doktor Briefe, die er soeben 
vollendet hat. Charles erhält den Auftrag, sie zu siegeln 
und dem Juden Aaron Sham zu übergeben, wenn dieser 
danach fragt. Am Nachmittag soll er zu Mr. Defeazance 
von Gray's Jnn gehen, ihm von Sir Harry Foxhound eine 
30 Pfund-Note überbringen und ihn bitten, Tag und Nacht 
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durchzuarbeiten, bis die Schriftstücke fertig gestellt sind. 
Es handelt sich nämlich um die Bestechung der Ge- 
schworenen, die über den Sir Harry Foxhound zu Gerichte 
sitzen sollen. Über die Art seines Vergehens erfahren wir 
nichts Näheres. Durch eine Bemerkung Charles' veran- 
lasst erzählt der Doktor, dass der Vorschlag, ihn in die 
Familie Sir Johns aufzunehmen, tatsächlich gemacht sei. 
Aber er erklärt, Maria wäre zu flatterhaft und mutwillig, 
als dass er an ihrer Seite Befriedigung finden könnte. Er 
habe ernstere Absichten, deshalb wolle er Maria nicht, und 
ihre lächerliche Abneigung werde ihn vor den Vorwürfen 
des Vaters sichern. Ein Diener ruft ihn dann zu Sir John. 

Scene 6. 

Charles ist erfreut, dass dieses Hindernis so uner- 
wartet beseitigt ist, und hält es für ein gutes Vorzeichen 
für den Erfolg seines weiteren Handelns. Und er will so- 
fort handeln, da ihm das in der ersten Scene erwähnte 
Schriftstück jeden Augenblick abverlangt werden kann. Jetzt 
tritt Maria, bei der er sich eben melden lassen wollte, herein. 
Sie sprechen zunächst über Homer und Ovid, und Maria 
äussert den Wunsch, Griechisch zu lernen, weil man ihr ge- 
sagt hat, dass es „the soffest tone for love a , den zärtlichsten 
Klang für die Liebe habe. Sie kennt schon die beiden 
griechischen Wörter: foi) xai \pv%% mit der Wolf Lady Woodvil 
angeredet hat. Charles übersetzt sie: mein Leben, meine Seele ! 
und spricht sie in einem ganz verliebten Tone aus. Maria 
fällt dies auf. Überhaupt hat er nach ihrer Meinung etwas, 
das ihn über seinen Stand erhebt. Sie fragt ihn nach seiner 
Lebensgeschichte, und er erzählt diese: Er wurde von dem 
Bruder seines Vaters adoptiert und in Vorurteilen gegen 
die Regierung erzogen. Durch den Doktor, der seines 
Oheims vertrauter Ratgeber war, wurden sie in die Empörung 
verwickelt. Bei der Verteidigung der Stadt Preston gegen 
königliche Truppen verlor sein Onkel das Leben, während 
Wolf ein Fieber zum Vorwand nahm, um die Stadt zu ver- 
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lassen. Charles selbst vermied die Gefangenschaft dadurch, 
dass er einen Bürger der Stadt bestach, ihn als Diener zu 
beschäftigen. Später ist er dann nach London gewandert, 
wo ihn Marias Vater, der mit Charles' Onkel bekannt war, 
aufgenommen hat als Diener des Doktors. Ausserdem hat 
er sich mit seinem Vater überworfen; auf eine Versöhnung 
mit ihm ist kaum zu hoffen, zumal Charles ihn, um seinem 
Zorn zu entgehen, in dem Glauben bestärkt hat, dass er 
mit seinem Oheim zusammen in Preston umgekommen sei. 
Maria verspricht Charles, seine Begnadigung beim König 
zu erwirken. Dann endlich enthüllt Charles Maria die Pläne 
Wolfs, die sich aus dem Schriftstück erkennen lassen. Wolf 
soll jährlich £ 400 erhalten, beim Tode Sir Johns bekommt 
er das ganze Grundeigentum dazu. Maria soll er £ 4000 
herauszahlen, vorausgesetzt, dass sie mit des Doktors Ein- 
willigung heiratet; wo nicht, so erhält Lady Woodvil diese 
£ 4000 zu ihrem Wittum hinzu. Der Colonel ist vollständig 
enterbt. Maria bittet Charles, ihr das Schriftstück auf eine 
Stunde anzuvertrauen und ihre Eltern zu benachrichtigen, 
dass sie auswärts dinieren müsse. Sie will nach Mr. Double's 
Chambers im Temple fahren; Charles soll ihr dorthin nach- 
kommen, und sie wollen dort weiter über die Angelegen- 
heit sprechen. Sie eilt fort und lässt Charles, entzückt 
darüber, zurück, dass sie ihn ins Geheimnis gezogen hat, 
doch ermahnt er sich sofort, seine Wünsche nicht zu weit 
schweifen zu lassen. 

Auch der zweite Akt zeigt keine allzugrosse Überein- 
stimmung mit dem entsprechenden im „Tartuffe". Wir haben 
bei Moltere zunächst eine Unterredung der Mariane mit 
Orgon. Er spricht mit ihr über Tartuffe, den er ihr zum 
Gatten erwählt hat. Sie will davon natürlich nichts wissen, 
der Vater wird heftig. Sie würde vielleicht nachgeben, aber 
Dorine treibt sie zum Widerstand und versöhnt sie auch in 
den folgenden Scenen wieder mit ihrem Geliebten Valere, 
der über ihre Unentschlossenheit erzürnt ist. Endlich be- 
schliessen sie, die Stiefmutter und Cleante für sich zu ge- 
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winnen und die drohende Heirat durch Ausflüchte, wie an- 
gebliche Krankheit, möglichst hinauszuschieben. Es ent- 
spricht also in dem Cibberschen Stacke nur die zweite 
Scene, in der Sir John mit Maria über Wolf spricht, alles 
andere ist frei erfunden. Zunächst erfahren wir Näheres 
über das schon vorher erwähnte Schriftstück. Es ist eine 
Urkunde, durch die Wolf sich zum Schaden der beiden 
Kinder in den Besitz des Vermögens Sir Johns zu setzen 
gedenkt. Der Diener Charles will das aber verhindern. 
Er verrät den Anschlag Maria, und diese ergreift Gegen- 
massregeln. Die Erzählung Charles' über seine Lebens- 
schicksale in der sechsten Scene ist episodenhaft, sie hält 
nur den Fortgang der Handlung auf, ja sie könnte ihn ge- 
fährden; denn jede Minute ist kostbar, wie Charles selbst 
im Anfang der Scene ausspricht, da ja Wolf jeden Augen- 
blick das Schriftstück zurückfordern kann und die Gegen- 
massregeln der Maria dadurch unmöglich wären. Dass die 
Scene zur Charakteristik des Doktors dient, kommt hier- 
gegen wenig in Betracht, zumal dies viel besser erreicht 
wird durch das Gespräch der Lady Woodvil mit dem Colonel 
und Maria in der dritten Scene, ferner durch die Vorlesung 
des Papiers, das Sir John verloren hat und das uns die 
Gemeingefährlichkeit Wolfs deutlich zeigt, der nicht vor 
Bestechung von Beamten und Befreiung von Gefangenen 
zurückschreckt und Sir John in diese gefährlichen Unter- 
nehmungen hineinzieht (Scene 3), und schliesslich durch 
den Brief des Doktors an Mr. Defeazance (Scene 5). Dazu 
hat Cibber eine Scene eingefügt, die vierte des Aktes, die 
uns die religiösen und politischen Ansichten Wolfs und Sir 
Johns verdeutlicht. 

Akt III. 

Scene 1. 
Maria kommt aus dem Temple zurück. Betty, ihre 
Zofe, meldet ihr, dass Heartly dagewesen ist und sehr un- 
ruhig über ihre Abwesenheit war. Maria erkennt gleich, 
dass er eifersüchtig ist 
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Scene 2. 
Heartly kommt wieder und will wissen, wo sie ge- 
wesen ist. Sie gibt ihm ihr Wort, dass er es am andern 
Morgen erfahren soll. Als er in sie dringt, es ihm schon 
heute zu sagen, erwidert sie, er solle ihr Wort wenigstens 
für einen Tag hinnehmen, wenn er erwarte, dass sie ihm 
fürs Leben vertrauen solle. Wenn er klug sei, werde er 
eine Probe seiner Treue für eine Gunst halten. Maria bittet 
ihn dann um Rat, was sie tun soll, da der Vater ihr nur 
die Wahl zwischen einer Ehe mit Wolf und Enterbung lässt. 
Heartly, ärgerlich über eine solche Frage und von Eifer- 
sucht geplagt, rät ihr, den Doktor zu heiraten. Sie erklärt, 
dass sie das auch tun würde. Heartly fragt sie erregt, 
wie es möglich sei, dass sie ihn mit dieser Gleichgültigkeit 
quäle. Seien nicht seine Befürchtungen der Ausfluss seiner 
beunruhigten Liebe? Er hat nämlich erfahren, dass sie in 
grosser Eile mit Wolfs Diener fortgegangen ist und das in 
dem Augenblick, wo ihr Vater ihr den Doktor als Gatten 
vorgeschlagen hat. Was soll er da denken? 

Scene 3. 
Maria atmet erleichtert auf, als Charles sie durch sein 
Erscheinen von Heartlys Eifersüchteleien erlöst. Er gibt 
ihr die von ihr verlangten Schriftstücke. Sie geht ins 
Nebenzimmer, um sie zu prüfen. 

Scene 4> 
Heartly, der allein zurückbleibt, ist wütend darüber, 
dass Maria ihn des Vermögens wegen opfern und sich ver- 
kaufen will. Er hat doch selbst Vermögen, mehr als sie je 
erhoffen kann, und doch! Das ist das Rätsel. Warum zieht 
sie ihn nicht ins Geheimnis? Das verwirrt alles von neuem 
und spannt ihn auf die Folterbank. 

Scene 5. 
Der Colonel tritt auf und verspottet ihn wegen dieser 
Eifersucht auf Wolf. Heartly gibt zu, dass er sich zu 
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wenig massigen kann, und befolgt den Rat des Colonels, 
sich durch einen Spaziergang etwas abzukühlen, als dieser 
ihm verspricht, ihm in kurzer Zeit Bescheid zu bringen. 

Scene 6. 
Maria kommt mit Charles zurück und entlässt ihn. 
Der Colonel vermutet, dass Heartly so betrübt war, weil 
er nicht in das Geheimnis gezogen ist. Er persönlich ist, 
wie er erklärt, gar nicht neugierig darauf, er ist vielmehr 
gekommen, um seinen Plan auszuführen. Er will in einem 
benachbarten Gang die Unterredung Wolfs mit Lady Woodvil 
belauschen, und zwar unbemerkt von ihr, da sie sonst 
ängstlich und bedenklich sein könnte. Schon erscheint 
Lady Woodvil, und der Colonel geht auf seinen Posten. 

Scene 7. 
Lady Woodvil hat sich den Vorschlag des Colonels, 
zu Wolfs Entlarvung beizutragen, überlegt, und will keinen 
Augenblick mehr zögern. Sie hat eben nach ihm geschickt, 
zumal auch Sir John sie drängt, ihm Marias wegen eine 
Unterredung zu gewähren. Maria bittet Lady Woodvil, 
nachdem sie ihr Bedauern ausgesprochen hat, dass sie der 
feierlichen Unterredung nicht beiwohnen könne, nicht schon 
bei Wolfs erster Erklärung erschreckt fortzueilen, sondern 
ihn den ganzen Abgrund seiner Verworfenheit zeigen zu 
lassen. Dann geht sie ab, da der Doktor kommt. 

Scene 8. 
Lady Woodvil bittet ihn, Platz zu nehmen. Wolf fragt 
sie, ob Sir John sie davon unterrichtet habe, dass er eine 
Privatunterredung mit ihr gewünscht habe, und ist entzückt 
über ihr Alleinsein, denn er habe ihr tausend Freundlich- 
keiten zu sagen. Er habe die beiden letzten Nächte kaum 
ein Auge zugetan und tausend Seufzer und Gebete zum 
Himmel emporgesandt für ihre baldige Wiederherstellung. 
Sie erklärt diese Nächstenliebe für zu weit getrieben, er 
lässt das aber nicht gelten und drückt ihr bei der Erwiderung 
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die Hand so heftig, dass sie sich dagegen verwahrt. Er 
bittet sie, dies seinem Eifer und der Unfähigkeit, seine Ge- 
fühle auszudrücken, zuzuschreiben. Er lässt sich auch durch 
ihr „Aber zur Sache, mein Herr!" nicht stören und legt 
mit dem Ausruf: „Du göttliches Weib" seine Hand auf ihr 
Knie. Sie verweist ihm das, und er — bewundert die 
Weichheit der Seide ihres Kleides. Auch ihre erneute 
Verwahrung kann ihn nicht abhalten, ihr Kleid zu streicheln, 
indem er die wunderbare Vollkommenheit preist, zu der es 
die Seidenindustrie gebracht habe. Als er dann über die 
menschliche Kunst spricht, die hier der Natur den Preis 
streitig mache — denn die Weichheit und der prächtige 
Glanz der Seide stamme von der armseligen Arbeit eines 
Wurmes — unterbricht sie ihn, da sie etwas ganz anderes 
zu besprechen hätten. Sie erzählt, Sir John habe ihr seinen 
Entschluss zu erkennen gegeben, Maria mit ihm zu ver- 
heiraten, und sie bittet ihn, seine wirklichen Absichten aus- 
einanderzusetzen. Wolf ist erstaunt, dass sie diese noch 
nicht kennt, und so will er offen sprechen. „Maria's but a 
feint to screen his real thoughts from shrew'd suspicion's 
eye, and shield Lady Woodvil's spotless fame from wordly 
censure. Could she then think 'twas for Maria's sake, her 
balls, assemblies and her toilet Visits have been restrain'd? 
— Her virtues only were the object of his care, he would 
not bear to see the gay, the young, and the inconstant daily 
basking in her diffusive beams of beauty, without a secret 
grudge." Lady Woodvil vermutet, dass er alles dies um ihres 
Seelenheils willen getan habe, da er ja über allem Welt- 
lichen stehe. Der Doktor gibt zu, dass es so sein sollte, 
aber die sterbliche Hülle seiner Seele sei, wie bei andern 
Männern, aus Fleisch und Blut und habe ihre Schwächen. 
Trotz aller geistlichen und tugendhaften Betrachtungen halte 
ihn doch die Kenntnis der ewigen Schönheit nicht gänz- 
lich von der Liebe dessen, was sterblich ist, zurück. Als 
er sie zum ersten Male gesehn, habe er ein ungewöhnliches 
Entzücken gefühlt und bei dem Gedanken an die Schuld, 
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die er auf sich laden könnte, gezittert. Aber bei reiflicher 
Überlegung habe er gefunden, dass seine Leidenschaft durch 
ihre Güte eine Weihe erhalte und mit der Tugend verein- 
bart werden könne. Deshalb habe er von seinen Be- 
fürchtungen abgelassen und sein Herz ganz der Liebe 
ergeben. Nach diesem Erguss des Doktors verlässt der 
Colonel sein Versteck, um Sir John herbeizuholen; auch 
Lady Woodvil macht jetzt ein Ende. Wolf hat sich in ihre 
Hand gegeben. Sie droht, ihrem Gemahl sofort alles zu 
erzählen, wenn er nicht sogleich jeden Anspruch auf Maria 
aufgebe und seinen ganzen Einfluss gebrauche, Sir John zu 
bestimmen, dass er Maria im Besitz ihres ganzen Ver- 
mögens mit Heartly verheiratet. 

Scene 9. 

Jetzt treten Sir John und der Colonel im Hintergrunde 
auf, und da der Doktor sie bei einer zufälligen Wendung 
sieht, so spricht er von dem Augenblick an so, als hat>e er 
Lady Woodvil gebeten, sich bei Maria, die er innig liebe, 
für ihn zu verwenden. Sir John fällt auf diesen plumpen 
Schwindel herein. Er erklärt, dass er jetzt Maria zur Will- 
fährigkeit zwingen werde, und fordert den Colonel auf, sein 
Unrecht wieder gut zu machen und dem Doktor zu Füssen 
zu fallen und ihn wegen des völlig ungerechtfertigten Ver- 
dachts um Verzeihung zu bitten. Lady Woodvil entfernt 
sich, nachdem sie in einem Beiseite dem Colonel vorge- 
worfen hat, dass er durch seine Ungeduld den Plan durch- 
kreuzt habe. 

Scene 10. 

Der Colonel bleibt natürlich dabei, dass Sir John ge- 
täuscht werde. Dieser lässt sich aber nicht überzeugen, er 
sieht in allem nur Verleumdung und verlangt vom Colonel, 
er solle entweder den Doktor um Verzeihung bitten, oder 
sein Haus sofort für immer verlassen. Wolf, dieses „miracle 
of charity", wie Sir John ihn nennt, entschuldigt den 
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Colonel sogar. Wenn er einen sträflichen Verkehr zwischen 
ihm und Lady Woodvil vermutet habe, so sei es seine Pflicht 
gewesen, ihn beim Vater anzuklagen. Sir John kann eine 
solche Güte nicht ertragen, der Colonel erklärt aber noch- 
mals, dass er seinen Vater habe retten wollen und dass er 
Wolf hoffentlich noch entlarven werde. Dann geht er ab. 

Scene 11. 

Der Doktor sagt, er sei erstaunt über Sir Johns Härte. 
Der Colonel sei trotz allem doch der Sohn, während er nur 
ein Eindringling sei. Darum wolle er den Bruch heilen. 
Zu diesem Zwecke schickt er nach dem Schriftstück, um Sir 
Johns freundliche Absichten gegen ihn zurückzuweisen. Sir 
John will aber auf jeden Fall unterzeichnen, denn er hofft, 
den Colonel durch die Abhängigkeit von Wolf von der Bahn 
des Verderbens abbringen zu können. Der Doktor ist edel 
genug, dem Untergang des Colonels vorzubeugen — er 
stimmt zu! 

Bei Moltere beginnt der dritte Akt sofort mit der Aus- 
führung von Damis' Plan, während bei Cibber fünf Scenen 
vorhergehen. Maria kommt aus dem Temple zurück, Charles 
hat das Schriftstück vollendet, das, wie wir später erfahren, 
dem Doktor Wolf untergeschoben werden soll und nicht 
ihm, sondern dem Colonel das ganze Vermögen Sir Johns 
zusichert. Ausserdem haben wir eine durch die vierte Scene 
des zweiten Aktes im „Tartuffe" beeinflusste Scene. Während 
aber dort Valfcre über die Unentschlossenheit Marianens er- 
zürnt ist und ihr in dieser Stimmung rät, doch den Tartuffe 
zu heiraten, ist hier der gleiche Rat durch Eifersucht dik- 
tiert. Heartly kann Maria nicht verzeihen, dass sie mit dem 
Diener Wolfs fort war und ihm nicht sagt, wo sie gewesen 
ist. Die dritte Scene bei Cibber entspricht ziemlich genau 
der achten in dem Molfereschen Stücke. Bei Moltere er- 
kundigt sich Tartuffe nach dem Befinden der Elmire. Er 
hat für ihre Genesung gebetet, was, wie Elmire bemerkt, 
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die Nächstenliebe zu weit treiben heisst. Er ergreift ihre 
Hand, legt seine Hand auf ihr Knie, indem er die Weich- 
heit des Stoffes bewundert. Er gesteht dann seine Liebe. 
Mag man noch so fromm sein, man bleibt doch Mensch, 
und so hat ihn Elmires Schönheit bezaubert. Durch dieses 
Geständnis hat er sich in ihre Hand gegeben. Sie will 
aber Orgon alles verschweigen, wenn er auf Mariane keinen 
Anspruch mehr erhebt. Dies hat Cibber vollständig, teil- 
weise sogar wortgetreu entlehnt. Die weitere Entwicklung 
der Handlung zeigt aber einen gewissen Unterschied. Bei 
Cibber sieht der Doktor Sir John, der vom Colonel herbei- 
geholt worden ist, zufällig, und so ändert er seine Rede 
so, als ob er von Maria spräche, Moltere hat dagegen 
Orgon erst später eintreten und Tartuffe sich durch ge- 
schickte Redewendungen aus der Affaire ziehen lassen. Der 
Erfolg ist aber schliesslich derselbe. Moliere lässt Orgon 
mit Damis in einen erregten Disput geraten. Der Sohn 
stellt Tartuffe als Heuchler hin, während der Vater ihn ver- 
teidigt und schliesslich sogar den Sohn aus dem Hause 
weist und enterbt, obwohl Tartuffe für ihn bittet und lieber 
selbst das Haus verlassen will, ehe er Unfrieden darin 
stiftet. Ein solcher Edelmut wird natürlich belohnt. Orgon 
setzt Tartuffe sofort zu seinem Erben ein, und Tartuffe fügt 
sich, denn: La volonte du ciel soit faite en toute chose. 
Ebenso hat Cibber die Sache dargestellt, nur bringt hier 
Wolf das Gespräch selbst auf die Schenkungsurkunde, und 
Sir John vollzieht sie sofort. Eine Scene findet sich noch 
bei Moltere, die von Cibber nicht benutzt ist, die aber 
Tartuffe gleich bei seinem ersten Auftreten trefflich charak- 
terisiert. Ich meine die zweite. Tartuffe ruft, sobald er 
Dorine erblickt, seinem Diener Laurent zu, er solle das 
Busskleid und die Geissei zurechtlegen und, wenn nach 
ihm gefragt würde, sagen, dass er ausgegangen sei, sein 
Scherflein unter den Gefangenen zu verteilen. Dann reicht er 
Dorine sein Taschentuch, damit sie — ihren Busen bedecken 
kann. Für dieses Anerbieten lässt sie ihm eine ebenso 



- 34 - 

drastische wie gerechtfertigte Zurechtweisung zu teil werden. 
Diese Scene musste bei Cibber ausfallen, weil er die Rolle 
der Dorine gestrichen hat. 



Akt IV. 

Scene "1. 

Charles erzählt Maria, dass das Schriftstück in seiner 
Anwesenheit unterzeichnet, gesiegelt und übergeben ist, 
ohne dass jemand es geprüft hat. Maria fühlt sich ihm 
für den damit geleisteten Dienst verpflichtet und spricht die 
Hoffnung aus, dass ihr Bruder seine Begnadigung beim 
König durchsetzen wird. Maria erklärt auch, dass sie seine 
Motive: nicht blosse Pflichterfüllung, sondern Liebe zu ihr, 
kennt, aber sie kann sie nicht erwidern, und sie äussert 
ihm gegenüber mit einer Offenheit, die sie bisher niemand 
gezeigt hat, warum sie Heartly liebt, warum sie ihn Charles 
vorzieht. Sie charakterisiert sich ganz treffend dabei: The 
gentleness and modesty of Charles* temper would make 
with hers but an unequal mixture. With him she would 
be ungovernable, not know herseif; his compliance would 
undo her. She is by nature vain, thoughtless, wild and 
wilful; therefore she asks a higher spirit to controul and 
lead her. For whatever outward airs she gives herseif, 
she is within convinc'd, a woman makes a very wrong 
figure in happiness that does not think superiority best 
becomes her husband. In diesem Augenblicke bfingt ein 
Diener einen Brief, den er, wie der Colonel befohlen hat, 
Charles persönlich übergibt. Charles erkennt die Hand- 
schrift seines Vaters, und während er auf Marias Geheiss 
den Brief liest, gesteht sie in einem Beiseite, dass man bei 
ernsthafter Überlegung zugeben muss, dass Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit doch auch ihre Reize haben. Sie be- 
dauert, dass sie Heartly so weit getrieben hat, obwohl sie 
ihn ganz gut hätte ins Geheimnis ziehen können. Sie hofft 
aber, sich bald mit ihm zu versöhnen; dann wendet sie sich 
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an Charles, der ihr den Brief vorliest. Sein Vater ist mit 
ihm versöhnt, und wegen seiner Verdienste bei der Ent- 
deckung eines Verräters haben der Colonel und Heartly 
seine Begnadigung durchgesetzt. Der Vater, der auch von 
seiner hoffnungslosen Leidenschaft für Maria gehört hat, 
rät ihm dann noch, zu bedenken, in wie grosser Schuld er 
bei Heartly stehe, und jeden eitlen Liebesgedanken aufzu- 
geben. Maria freut sich über Heartly; er hat gut an 
Charles gehandelt, wenn man bedenkt, was er seinetwegen 
erduldet hat. 

Scene 2. 
Lady Woodvil tritt ein und beklagt die Tyrannei Wolfs, 
der seine Stellung in der Achtung Sir Johns durch die Vor- 
eiligkeit des Colonels so sehr gefestigt hat, dass sie ihre 
Macht über ihren Gatten zu verlieren beginnt. Sir John 
hat ihr gesagt, er wolle den Doktor holen, dass er seine 
Werbung bei Maria vorbringen könne. Lady Woodvil ist 
gekommen, um Maria darauf vorzubereiten. Sie ist nicht 
so zuversichtlich wie Maria und erinnert sie an die Schenkungs- ' 
Urkunde, die ihr Vater unterzeichnet hat. Maria aber bleibt 
zuversichtlich und ermutigt dadurch auch Lady Woodvil. 

Scene 3. 
Sir John bringt den Doktor und erwartet von Maria, 
dass sie Wolf Gelegenheit geben wird, eine Freundschaft 
für Lebenszeit mit ihr einzugehen. Er findet ihre zweideutige 
Antwort: „Ich hoffe, dass ich ihm keine Gelegenheit geben 
werde, seine Meinung von mir zu ändern" recht verständig 
und geht mit Lady Woodvil ab. 

4 

Scene 4. 
Maria und der Doktor begrüssen sich formell, dann 
stehen sie sich stumm und in gegenseitiger bewusster Ver- 
achtung gegenüber. Endlich bricht der Doktor das Schweigen. 
Er ist überzeugt, dass er, trotzdem er ihres guten Vaters 
Gunst besitzt, nicht der Mann ist, mit dem sie in einer 
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solchen Angelegenheit allein zu sein wünscht. Maria gibt 
ihm recht und erklärt, dass sie ihn recht von Herzen hasse. 
Wolf ist ebenso offen wie sie, auch er hat eine recht herz- 
liche Verachtung für sie, aber er glaubt, dass zuweilen die 
grössten Missklänge die beste Harmonie ergeben, und er- 
innert Maria, die ihm das nicht glauben will, an die Be- 
stimmung, dass sie nur mit seiner Einwilligung heiraten 
darf. Er entschuldigt sich, als Maria ihn spöttisch fragt, 
wie er in seiner Bescheidenheit eine solche Machtbefugnis 
habe annehmen können, damit, dass er sie nicht gesucht 
habe, sondern dass sie ihm mit andern Verpflichtungen 
übertragen sei. Ausserdem hätte er doch ihrem Vater nicht 
sagen können, was für eine verächtliche Meinung er von 
seiner Tochter hätte, worauf Maria sehr schlagfertig und 
treffend repliciert: oder vielmehr was für eine günstige Sie 
von seiner Frau hatten, mein Herr. Wolf geht kluger Weise 
hierauf nicht ein, sondern macht ihr einen Vorschlag: Heartly 
soll Maria heiraten, dafür aber ihm £ 2000 bezahlen. Er 
will seine Einwilligung schriftlich geben, Heartly soll die 
Summe in Banknoten deponieren. Der Doktor will auf 
Marias Wunsch seinen Verzicht dem Vater sofort mitteilen. Er 
warnt sie noch, ihn an Sir John zu verraten, da sie ja seine 
Macht kenne. Sie erklärt, dass sie sich nicht selbst im Licht 
stehen wolle, und nimmt es auch auf sich, Heartly vor- 
zubereiten. 

Scene 5. 
Sir John kommt wieder und erkundigt sich, ob seine 
Tochter zur Vernunft gekommen sei. Er missversteht des 
Doktors „sie versteht mich besser, als ich hoffte" und schenkt 
% der gehorsamen Tochter einen Ring. Wolf schlägt Sir John 
einen Rundgang im Garten vor, da er ihm einen Vorschlag 
zu machen habe. 

Scene 6. 
Der Colonel tritt auf und teilt seiner Schwester mit, 
dass er einen Gerichtsdiener mit einem Verhaftsbefehl gegen 
den Doktor aufgestellt hat. Auf ein Zeichen von ihm werde 
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er eintreten und den Doktor verhaften. Maria rät, sofort 
das Zeichen zu geben. Der Colonel will aber vorher seinen 
Vater von der Schlechtigkeit Wolfs überzeugen. Maria er- 
zählt ihrem Bruder dann die ihre Heirat mit Heartly be- 
treffende Abmachung mit dem Doktor, lässt sich aber ihr 
Geheimnis mit dem Schriftstück nicht entlocken. Sie lobt 
nochmals Heartlys Eintreten für Charles; der Colonel geht, 
um der Stiefmutter Nachricht von seinen Erfolgen zu 
bringen. 

Scene 7. 

Gleich darauf tritt Heartly ein. Er gesteht, dass er 
bei ihrer letzten Begegnung Unrecht gehabt habe. Er habe 
aber die eigene Verzeihung hintangesetzt, bis er die des 
Königs für einen* Nebenbuhler erlangt habe, mit dem Maria 
Mitleid empfand. Heartly bittet sie nun um Vergebung und 
um ihre Freundschaft. Maria blickt auf ihren Fächer, um- 
geht seine Frage und erkundigt sich, wie Charles von seinem 
Vater aufgenommen sei. Da aber ergreift Heartly ihre 
Hand, streift ihren Handschuh ab und bedeckt die Hand 
mit Küssen. Nach diesem Sturm der Leidenschaft erzählt 
er, wie er Charles in die Arme seines verzeihenden Vaters 
geführt habe, und bittet Maria, ihn in die Lage dieses 
Glücklichen zu versetzen, ihm zu verzeihen. Maria lässt 
ihn jedoch noch eine Weile zappeln. Er aber hört ihr: „Tarn 
positive if Charles had white stockings he would cut down 
all the danglers at court in a fortnight" und „I had forgot 
— he's to teach me Greek too" ohne Eifersucht an, und 
so spricht sie schliesslich ihre Verzeihung aus. 

Scene 8. 

In diesem Augenblick tritt der Colonel unbemerkt ins 
Zimmer. Heartly kann, wie er sagt, nicht die passenden 
Worte finden, um die letzte notwendige Frage des Lieb- 
habers an sie zu richten, und Maria hat noch tausend Dinge, 
die vorher zwischen ihnen ausgeglichen werden müssen. 
Da tritt der Colonel unerwartet zwischen sie. Er will die 
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beiden nicht sich selbst überlassen, er weiss, was auf beiden 
Seiten notwendig ist und bittet sie, ihm alles anheimzustellen. 
Marias Widerspruch bekämpft er mit drastischen Worten: 
why, pray, madam, when your tea's ready, what have you 
to do but to drink it? But you, I suppose, expect a lover's 
heart, like your lamp should be always flaming at your 
elbow, and when it's ready to go out, you indolently supply 
it with the spirit of contradiction. Und Maria muss Heartly 
die Hand darauf geben, dass sie von ihrem Widerspruch 
lassen will. Heartly umarmt sie. 

Der vierte Akt ist im Vergleich zur Vorlage der freiste. 
Bei Moltere haben wir zunächst eine Scene zwischen Cteante 
und Tartuffe. Cleante rät Tartuffe, Orgon und Damis zu 
versöhnen, seine Nächstenliebe müsste ihn doch dazu treiben. 
Tartuffe geht darauf natürlich ebenso wenig ein als auf den 
Vorschlag, die Schenkung zu widerrufen; er gibt an, er 
habe sie angenommen, damit das Geld nicht andere Leute 
verlocke und dem bösen Feind als Beute zuführe. Hieran 
erinnert eine Bemerkung in der dritten Scene dieses Aktes 
bei Cibber. Wolf entschuldigt sich dort gegen denselben 
Vorwurf mit der Begründung, er habe die Schenkung nicht 
gesucht, sie sei ihm vielmehr mit anderen Pflichten über- 
tragen worden. Dann bringt im „Tartuffe" Orgon den 
Heiratskontrakt. Maria fleht ihren Vater an, sie doch nicht 
zur Heirat zu zwingen. Er muss sich selbst zur Härte 
mahnen, um ihren Worten nicht nachzugeben. Schliesslich 
folgt er Elmire, die ihn bittet, doch wenigstens zu warten, 
bis sie ihn von Tartuffes Heuchelei überzeugt hätte. Sie 
versteckt ihn unter dem Tisch und schickt nach Tartuffe. 
Dieser kommt, und Orgon kann sich von seiner Schlechtig- 
keit überzeugen. Diese Scenen sind von Cibber in den 
fünften Akt verwiesen worden ebenso wie die Drohung 
Tartuffes, der sich kraft der Schenkungsurkunde als Herr 
des Hauses fühlt. Cibber musste das, um die von ihm 
neueingeführte Handlung mit Charles und dem unterge- 
schobenen Schriftstück weiterführen zu können. Charles 
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wird vom König begnadigt, sein Vater verzeiht ihm, 
und das untergeschobene Schriftstück wird, ohne dass 
jemand etwas von der Täuschung bemerkt, unterzeichnet 
und versiegelt Eine Entsprechung fehlt auch für die dritte 
Scene des „Non- Jurors", wo sich der Doktor bereit erklärt, 
auf Marias Hand zu verzichten, wenn Heartly ihm 2000 £ 
bezahlt, ebenso bedeutet die sechste Scene eine Abweichung 
von Moliere. Denn hier bringt, wie wir gesehen haben, der 
Colonel die Nachricht, dass er einen Verhaftsbefehl gegen 
Wolf erlangt hat. Er benutzt ihn aber noch nicht, da er 
erst seinen Vater durch Augenschein von der Schlechtigkeit 
des Doktors überzeugen will, eine Begründung, die nicht 
zwingend genug ist. Cibber braucht aber, wenn er uns 
schon jetzt mit dem Verhaftsbefehl bekannt macht, dieses 
Zögern des Colonels, oder — der fünfte Akt wäre unmög- 
lich. Freilich soll Sir John von der Schlechtigkeit Wolfs 
überzeugt werden, aber dazu genügten schon das Geständ- 
nis des Perth (V, 7) und die vom Colonel vorgezeigten 
schriftlichen Aussagen an Eidesstatt, die beweisen, dass er 
ein verkleideter Kundschafter Roms ist. Die siebente und 
achte Scene im „Non-Juror" sind bei der von Cibber be- 
liebten Zeichnung des Charakters Marias und Heartlys und 
des Verhältnisses der beiden zu einander nötig. Heartly 
und Maria müssen sich erst vollständig verstehen, ehe man 
bei seiner Anlage zur Eifersucht und ihrem Widerspruchs- 
geist auf eine glückliche Ehe hoffen kann. 



Akt V. 

Scene 1. 

Maria und Heartly im Gespräch. Sie tadelt die Männer, 
die erst die Eitelkeit in den Frauen erwecken und dann er- 
warten, dass sie demütig und verständig sein sollen. Heartly 
weist diesen Vorwurf zurück. Er habe sie nie so behandelt. 
Was den meisten Frauen gegenüber Schmeichelei gewesen 
wäre, war ihr gegenüber nur Wahrheit und ehrliche Ober- 
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zeugung. Er liebt sie, wie sie ist, und würde es nicht gern 
sehen, wenn sie ihr lustiges Wesen verlöre; er will auch 
ihr Wort dem Doktor gegenüber einlösen, obwohl dieser 
ein Schurke ist. Maria will ihm jetzt ihr Geheimnis sagen; 
er will es aber nicht wissen, ihre Liebe genügt ihm, und er 
vertraut ihr. Sie erzählt ihm dann, dass Wolf ihren Vater 
so weit gebracht habe, dass er nicht mehr auf Vollziehung 
der Ehe innerhalb zwei Tagen bestehe. Der Doktor wünscht 
aber, dass Heartly das Geld pünktlich auszahlt. Heartly 
will mit Marias Vater sprechen, um seine Einwilligung zu 
erhalten. 

Scene 2. 

Sir John tritt mit Lady Woodvil auf, die mit Maria abseits 
geht. Er begrüsst Heartly freundlich. Er hat nämlich von 
Wolf erfahren, dass dieser ein Jahr vor der Revolution ge- 
boren ist. Das freue ihn, da Heartly so in seinen Augen 
ein wirklicher Christ sei; nur mit seinen Grundsätzen könne 
er nicht einverstanden sein, da Heartly auf der Seite der 
Revolutionspartei stehe. Dieser wirft ein, dass Sir John 
doch selbst im Dienste dieser Partei ein Regiment geführt 
habe. Sir John gibt das zu, aber seine Meinung hat sich 
aus Gründen, die er nicht anführen will, inzwischen geändert. 
Aber mag man auch annehmen, dass er sich in seinen 
Grundsätzen irrt, so muss doch jeder zugeben, dass das 
Gewissen die Richtschnur ist, nach der jeder anständige 
Mensch handeln muss, und dieses Gewissen verbietet ihm, 
seine Tochter mit Heartly, der doch andere Grundsätze hat, 
zu verheiraten, während Wolf die seinigen teilt. Er muss 
dann, durch Maria gedrängt, zugeben, dass der Doktor 
tatsächlich zu Heartlys Gunsten auf Maria verzichtet, aber 
Sir John meint, er habe es in einer so bescheidenen Weise 
getan, dass er es mehr denn je für eine Ehrenpflicht halte, 
Maria doch mit Wolf zu verheiraten. Maria benutzt nun 
ihre letzte Waffe. Sie fragt ihren Vater, wo des Doktors 
Tugend bliebe, wenn er seinen Anspruch auf Maria für 
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j£ 2000 verschachert hätte. Sir John hält schon die blosse 
Vermutung für gottlos und bringt es schliesslich so weit, 
dass Maria weinend erklärt, als Kind, das der Vater verlasse, 
habe sie das Recht, sich einen andern Beschützer zu suchen. 
Er ist bestürzt, denn diese Tränen können keine Heuchelei 
sein, andererseits kann seiner Ansicht nach das, was seine 
Tochter sagt, nicht wahr sein. Jetzt tritt auch Lady Wood- 
vil als Anklägerin gegen Wolf auf. Sie fragt Sir John, ob 
sie ihn je getäuscht hätte; er muss es verneinen, und nun 
erklärt sie, dass der Doktor bei der Unterredung mit ihr 
Sir John gesehen und von diesem Augenblicke seine an sie 
gerichteten Liebesbeteuerungen unterbrochen und sie um 
ihre Verwendung bei Maria gebeten hätte. Sir John zweifelt 
noch, aber er erklärt doch schon: Überzeugt mich von der 
Tatsache, und ich will mich selbst anklagen und zugeben, 
dass meine Verblendung seiner Schlechtigkeit gleichkommt. 
Lady Woodvil erklärt sich dazu bereit. Sie versteckt Sir 
John unter dem Tische und schickt nach Wolf, während 
Heartly und Maria gehen. 

Scene 3. 

Der Doktor kommt bald mit einem Buche in der Hand. 
Lady Woodvil bittet ihn, die Tür zu schliessen und nach- 
zusehen, ob jemand im Gange wäre, denn eine zweite Über- 
raschung würde sie ruinieren. Sie bedauert, dass sie seine 
Meditationen unterbrochen habe, aber er erwidert, dass sie 
sie verschönt habe, denn sie sei der Gegenstand seiner Ge- 
danken gewesen. Er hat Trost geschöpft aus der Geschichte 
von Abelard und Eloisa, die er gelesen hat. Lady Woodvil 
möge bedenken, welche Qualen er um ihretwillen erduldet; 
er will davon sprechen, obwohl er befürchten müsse, dass 
sie den Schwüren, die er bei ihrer letzten Unterredung vor- 
gebracht habe, keinen Glauben schenke, da er damals durch 
das Erscheinen Sir Johns gezwungen sei, für Maria eine 
Leidenschaft zu heucheln, die er gar nicht hege. Das ist 
der Punkt, über den Lady Woodvil mit ihm sprechen will. 
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Sie hat, wie sie ihm erklärt, geschwiegen, um weder als 
sein noch als des Colonels Feindin zu erscheinen, dessen 
Freundschaft sie brauche. Der Doktor hofft, dass sie in 
diesem Falle sein Verhalten richtig auffasse, d. h. als einfache 
Selbstverteidigung; er könne allerdings den Argwohn nicht 
loswerden, dass ihre Freundlichkeit nur ein Köder sei, um 
ihn zum Verzicht auf Maria zu bewegen. Lady Woodvil 
zerstreut aber seine Bedenken, indem sie ihn glauben macht, 
dass sie eine Neigung auf seiner Seite zu Maria befürchtet. 
Geschmeichelt versichert er ihr,*Mass diese Furcht unbegründet 
sei, denn vor kaum einer Stunde habe er Sir John gedrängt, 
Maria an Heartly zu verheiraten; ja er entdeckt Lady Woodvil, 
dass er Maria wie ein Spielzeug an ihren kindischen Lieb- 
haber verkauft habe für das 2000fache ihres Wertes. Dann 
macht er sich über Sir Johns Schwäche lustig, auf dessen 
Einwilligung er sicher rechnen könne. Auch seine religiösen 
Ansichten verspottet er. Lady Woodvil bittet ihn dann, 
seinen Einfluss zu Gunsten Heartlys geltend zu machen; 
nur aus Liebe zu ihm, dem Doktor, habe sie ihn ja zum 
Verzicht auf Maria gedrängt. Dies Bekenntnis macht ihn 
glücklich, er ergreift ihre Hand. Lady Woodvil empfiehlt 
ihm, verschwiegen zu sein, da ihr Ruf ihr ebensoviel gelte 
als ihr Leben. Er beruhigt sie in diesem Punkte, er rühme 
sich der Gunst einer Dame nicht. Dann will er sie fort- 
führen mit den Worten: „Come, lovely creature, let us with- 
draw to privacy, where murmuring love shall hush thy fears, 
and lose them in the burning joy," da tritt Sir John leise 
hinter ihn, ergreift ihn bei der Kehle und donnert ihm das 
Wort „Verräter" in die Ohren. Wolf versucht noch einige 
schwache Ausflüchte zu machen, aber Sir John lässt sich 
nicht mehr täuschen. Da sieht der Doktor das Nutzlose 
seiner Bemühungen ein, aber er fürchtet, wie er in einem 
Beiseite ausspricht, weitere Angriffe und will sich mit Charles* 
Hilfe schützen. Als Sir John ihn dann wieder angreift, 
pariert er: „ Denken Sie zuerst an ihre eigene Lage, und wo 
Sie sind." Und er hat Recht, er ist der Herr des Hauses. 
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Scene 4. 

Sir John gibt auch Lady Woodvil gegenüber zu, dass 
Wolf auf Grund der Schenkungsurkunde eine solche Sprache 
führen könne, und ist ganz verzweifelt Lady Woodvil 
sucht ihn zu trösten. 

Scene 5. 

Maria eilt auf die Scene. Sie hat gehorcht und dabei 
gehört, wie Wolf Charles hat glauben machen wollen, dass 
Sir John, um sich zu retten, sie beide opfern wolle. Das 
könne nur abgewandt werden, wenn sie sich zu einem 
Schlage gegen Sir John vereinigten. In diesem Augenblick 
hört man von drinnen einen Pistolenschuss. Betty stürzt 
herein, sie hat den Doktor auf Charles schiessen sehen und 
fürchtet, dass er tot ist. 

Scene 6. 

Da bringt man Wolf, der schrecklich schimpft, dass 
er unrechtmässig festgehalten werde. Aber Charles erzählt, 
dass der Doktor, als er nicht auf dessen Vorschlag habe 
eingehen wollen, auf ihn geschossen habe. Durch Heartly, 
den Colonel und einige Diener sei er dann befreit worden. 
Jetzt schickt Lady Woodvil Heartly fort, der letzte Schlag 
soll geführt, der Verhaftungsbefehl soll in Wirkung gesetzt 
werden. Der Doktor wütet unterdessen weiter, er hofft noch 
auf Rache: „Sie werden erfahren, mein Herr,* sagt er mit 
Anspielung auf die Aufnahme Charles' in Sir Johns Hause, 
„dass zu rebellieren oder einen Rebellen zu verbergen vor 
dem Gesetze in gleicher Weise als Hochverrat gilt* Er 
freut sich, dass er sich in den Besitz der Güter Sir Johns 
gesetzt hat, und will sich dann entfernen, aber der Colonel 
hält ihn auf. 

Scene 7. 

Ein Gerichtsdiener mit einer Rotte Musketiere tritt auf 
und verhaftet Wolf auf Grund der Aussage eines gewissen 
Perth, der in der letzten Nacht bei seiner Ankunft aus 
Avignon verhaftet ist. Dieser hat gestanden, dass der Doktor 
an dem ersten Aufstand in Northumberland teilgenommen 
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hat. Seine Aussage ist dann durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. Um Sir John zu überzeugen, dass auch Wolfs Lehre 
nicht die rechte war, zeigt der Colonel eidliche Aussagen 
vor, die beweisen, dass er verkleideter Abgesandter Roms 
ist und verschiedene Male gesehen wurde, wie er in Ant- 
werpen in der Kirche Notre Dame die Messe hielt. Auch 
die letzte Hoffnung, die auf das Geld, wird Wolf vereitelt. 
Maria eröffnet ihm, dass sie eine Schenkungsurkunde mit 
ihres Bruders Namen untergeschoben habe. Der Doktor 
öffnet die Urkunde und sieht, dass sie Recht hat. Voller Wut 
zerreisst er das Schriftstück. 

Scene 8. 
Die Soldaten führen den Doktor fort, der Gerichtsdiener 
und die Diener folgen ihnen. Maria fragt Heartly, ob er 
nun von seiner Eifersucht kuriert sei. Er will ihr danken, 
aber sie weist den Dank zurück und bittet ihn, dass er 
Charles* Freund wird. Sir John führt Heartly Maria zu, 
indem er nochmals bekennt, dass er sich von Wolf habe 
täuschen lassen. 

Cibber hat im fünften Akte, wie wir schon früher an- 
deuteten, die sogenannte „scfcne de la table" des vierten und 
den fünften Akt des „Tartuffe" verwertet. Dieser beginnt mit 
einem Gespräch Orgons mit Cleante. Orgon erzählt seinem 
Schwager, dass ihm ein Freund, namens Argas, bei seiner 
Flucht eine Kassette übergeben hat. Diese enthält Papiere, 
die den Argas bei der Regierung kompromittieren. Um bei 
einer etwaigen Nachfrage mit gutem Gewissen sagen zu 
können, dass die Kassette nicht in seinem Besitz ist, hat 
Orgon sie Tartuffe übergeben. Dieser benutzt das zu einer 
Anklage wegen Hochverrats gegen Orgon, auch macht er 
von den Bestimmungen der Schenkungsurkunde Gebrauch, 
er will Orgon exmittieren lassen. Der König aber, der 
kleine Verschuldungen um grosser Verdienste willen ver- 
zeiht, widerruft den schon von Tartuffe gegen Orgon aus- 
gewirkten Haftbefehl, erklärt die Schenkung für null und 
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nichtig und lässt Tartuffe, dessen Heuchelei von ihm durch- 
schaut ist, verhaften. Mariane und Valfcre, der Orgon, als 
ihm die Verhaftung drohte, die Mittel zur Flucht geboten 
hat, werden vereint, und auch Madame Pernelle, die Tar- 
tuffe trotz der Scene mit Elmire verteidigt hatte, ist jetzt 
von seiner Schlechtigkeit überzeugt. Cibber gibt uns zu- 
nächst in ähnlicher Weise wie bei Molfere die Entlarvung 
des Doktors. Der Mordversuch auf Charles ist frei von 
ihm erfunden. Die einschneidendste Änderung findet sich 
aber in den folgenden Scenen. Wolf wird verhaftet auf 
Grund einer ihn belastenden Aussage, die Schuld Sir Johns 
aber, auf die Wolf noch in der sechsten Scene hinweist 
(zu rebellieren oder einen Rebellen zu verbergen gelten vor 
dem Gesetze in gleicher Weise als Hochverrat), wird einfach 
totgeschwiegen. Dies ist auf jeden Fall mehr zu tadeln als 
das Eingreifen des Königs bei Moli&re. Allerdings muss 
man, trotz Goethe, der es durch das. ganze Stück für er- 
laubt erklärt — bei einem solchen Verbrecher ist nach 
seiner Ansicht der polizeiliche Ausgang gerechtfertigt — , 
zugeben, dass dies Eingreifen eine gewisse Schwäche zeigt, 
da der Schluss so nicht durch eine innere Notwendigkeit 
herbeigeführt wird, vielmehr wohl „mehr in Molferes loyalem 
Dankesgefühl gegen den hohen Beschützer, als in einem 
dichterischen Plane seinen Grund hat" 1 ) 

1) Mahrenholtz, Moliere's Leben und Werke. Heilbronn 1881. 
S. 172. Man vergleiche Tartuffe V, 7. 

Moos vivons sous un prince ermemi de la fraude 

Un prince dorrt les yeux se fönt jonr dar» le cceurs, 

Et que ne peut tromper tout l'art des imposteors. 

D'un fin discemement sa grande ame potuvue 

Snr les cfaoses tozjours jette une drofte vne; 

Chez eile jamais rien ne surprend trop d'acces, 

Et sa ferme raison ne tombe en nnl eicts. 

D donne atu gens de bien une grAtt Immortelle; 

Mais sans avecgf erneut il fart briiier ce zele, 

Et larnoar poor les vrais ne ferme point um cceur 

A totrt ce que les fanx dotvent dormer d'horretir 
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IL Charaktere. 

Wir beginnen bei der vergleichenden Betrachtung der 

Charaktere mit 

Wolf — Tartuffe. 

Moltere hat in seinem Tartuffe nur die Scheinheiligkeit 

und Heuchelei im allgemeinen brandmarken wollen, wenn 

auch Tartuffe die Escobar-Moral der Jesuiten angenommen 

hat und die ihm in den Mund gelegten Phrasen aus Pas- 

cals „Lettres provinciales* stammen, wo dieser die Jesuiten 

mit ihren eigenen Worten charakterisiert. Man vergleiche 

z. B. die Verse: 

„Je puis vous dissiper ces craintes ridicules, 
Madame, et je sais l'art de lever les scrupules. 
Le ciel d£fend, de vrai, certains contentements ; 
Mais on trouve avec lui des accomodements 
Selon divers besoins, il est une science 
D'etendre les liens de notre conscience, 
Et de rectifier le mal de Taction 
Avec la purete de notre intention" 

aus Tartuffe IV, 5, in denen Tartuffe, um Elmire zu ver- 
führen, Grundsätze preist, nach denen man das Schlechte 
einer Handlung durch die Reinheit des verfolgten Zweckes 
entschuldigen kann, mit der folgenden Stelle aus Pascal 
(7. Brief vom 25. April 1656): „Quand nous ne pouvons 
pas emp&cher Paction, nous purifions au moins Tintention, 
et ainsi nous corrigeons le vice du moyen par la purete 
de la fin. a Moliere richtet sich aber nicht gegen einen be- 
sonderen Stand oder eine geistliche Ordnung; wie kann 
man es sich sonst erklären, dass er von den Jesuiten — so 
z. B. von Bourdaloue — ebenso wie von den Jansenisten 
angegriffen worden ist. „Ist es nicht am einfachsten," sagt 
Lotheissen, l ) „anzunehmen, dass Moliere die Heuchelei in 
beiden Lagern erkannt, dass er unter den Jansenisten wie 
unter den Jesuiten und anderswo Leute fand, welche die 



1) Moliere, sein Leben und seine Werke, Frankfurt a. M. 1886. S. 200. 
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Religion als Deckmantel für unlautere Absichten benutzten, 
und dass er allen diesen frommen Betrügern die Maske 
vom Gesicht reissen wollte?" Natürlich wird er „ nichts 
dagegen gehabt haben, dass beide Parteien sich gegenseitig 
vorwarfen, sie seien getroffen. Er schrieb nicht eine Ten- 
denzkomödie, welche die eine oder andere Partei bekämpfte. 
Er brandmarkte die Heuchelei, wo er sie fand, denn nichts 
war ihm verhasster als die Unwahrheit." *) Aber wie hätte 
ein Dichter von der Bedeutung Molteres den Fehler begehen 
sollen, einen ganzen Stand in der Person eines einzigen 
zu verspotten.*) Cibber hat diese Klippe nicht umschifft, 
und wir müssen Ward Recht geben, der sagt: „Cibber's 
caricature was legitimately designed to expose a real public 
evil, which threatened to fester like a sore in the Common- 
wealth. The weakness of the satire lies in the fad that, 
while the general body of the non-jurors included many 
men of an earnest religiosity which found expression in a 
grave simplicity of bearing very few of them can be suppo- 
sed to have resembled Dr. Wolf in sanctimoniousness of 
manners. Indeed, Cibber himself feit this; see a passage 
in act II, descriptive of the Doctor as unlike the generality 
of non-jurors. 8 ) Thus, it was hardly justifiable to transfer 
to a non-juring layman the outward characteristics habi- 
tually associated, on a stage at least, with the opposite pole 
of religious hypocrisy." 4 ) Sonst hat Cibber den Charakter 
des Moltereschen „Tartuffe" möglichst zu erhalten gesucht. 
Wolf ist derselbe schlaue Heuchler, der die Religion nur 



1) Moliere von H. Schneegans, Berlin 1902. S. 127. 

2) „Nichts kann unbilliger sein als die Verspottung eines ganzen 
Standes in der Person eines einzigen, in welcher man die Laster aller 
Mitglieder zusammenhäuft. Gemeiniglich beschäftigen sich nur mittel" 
massige Köpfe damit, die den Gegenstand ihrer Satire, so zu reden, von 
der öffentlichen Strasse nehmen müssen und somit nichts Lächerliches zu 
entdecken wissen, als was der Pöbel schon ausgepfiffen hat." Lessing, 
Hempels Ausgabe, Heft 459. S. 543. 

3) cf. Seite 22. 

4) Ward, Engl. Dram. Lit. See. Ed. vol. HI, p. 405. note 4. 
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als Deckmantel zur Erreichung seines Zieles benutzt wie 
Tartuffe. Beider sinnliches, mit Herrschsucht gepaartes 
Temperament kann sich in der bescheidenen Stellung, die 
ihnen die Gesellschaft zugewiesen, nicht wohlfühlen. Unter 
der Maske der Frömmigkeit schleichen sie sich in das Haus 
und die Freundschaft eines Leichtgläubigen ein, dem gegen- 
über sie den Frommen spielen. Tartuffe ist dazu eitel, auch 
ist er kein Asket, sondern schätzt, wie uns Dorine erzählt, 
ein gutes Abendessen sehr hoch. Das sind zwei Züge, die 
Cibber nicht aufgenommen hat in seine Charakterschilderung. 
Dass die Sinnlichkeit und Herrschsucht die Heuchler schliess- 
lich stürzt, nachdem es ihnen das erste Mal gelungen 
ist, sich aus der ihnen gestellten Falle zu erretten, däss sie 
nach ihrer Entlarvung gewalttätig und brutal auftreten, das 
finden wir bei Moliere und bei Cibber. Im grossen und 
ganzen kommt aber der Dr. Wolf, wenn auch sein Charakter, 
abgesehen von dem erwähnten Fehler, ziemlich gut ge- 
zeichnet ist, seinem Vorbilde Tartuffe, der ein homo in- 
geniosissime nequam, ein ganz genialer Schuft ist, nicht 
gleich. 

Sir John Woodvil — Orgon. 

Beide Personen werden uns als reiche, angesehene 
Bürger geschildert. In ihrer Jugend haben sie Kriegsdienste 
geleistet, Orgon für den König im Kriege der Fronde, während 
Sir John beim Ausbruch der Revolution für die Revolutions- 
partei ein Regiment geführt hat. Später hat er allerdings 
seine politischen Ansichten geändert und ist zur Gegenpartei 
übergegangen. Beide haben sich im Alter nochmals mit 
einem jungen Mädchen verheiratet und haben schliesslich 
einen Heuchler in ihr Haus aufgenommen. Sie lassen sich 
von diesem ganz die Herrschaft aus den Händen reissen. 
Sie verbergen ihre Schwäche und Energielosigkeit hinter 
einem aufbrausenden, despotischen Wesen Schwächeren 
gegenüber. Die Frömmelei ist ihnen zur Gewohnheit ge- 
worden. In ihrer Dummheit lassen sie sich ganz von einem 
Heuchler umgarnen, der schlau genug ist, sie ihre Beschränkt- 
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heit nicht fühlen zu lassen. In ihrer Wertschätzung des 
Heuchlers vergessen sie die Liebe zu ihren Kindern, die 
Würde dem Weibe gegenüber, die Achtung vor sich selbst; 
denn was einen Ehemann am empfindlichsten treffen muss, 
berührt sie nur wenig, und in demütiger Nachgiebigkeit lassen 
sie sich in das alte Netz zurückschleppen. Moltere hat das 
Verhältnis Orgons zu Tartuffe in sehr treffender Weise in 
der fünften Scene des ersten Aktes charakterisiert, wo der 
erstere sich immer nach Tartuffe erkundigt und auf alles 
nur mit dem stereotypen „le pauvre homme" antwortet. 
Cibber hat sich diesen Zug entgehen lassen. Wie sehr 
Orgon und Sir John in den Händen der gewissenlosen 
Schurken sind, zeigt sich auch darin, dass Orgon dem Tar- 
tuffe die ihn so sehr kompromittierende Kassette anvertraut 
hat, während Sir John mit Wissen des Doktors den Rebellen 
Charles verbirgt und an Beamtenbestechungen und ähnlichem 
teilnimmt. Der Charakter des Sir John in Cibbers „Non- 
Juror" gehört jedenfalls neben dem der Maria zu den am 
besten gezeichneten. 

Maria — Mariane. 

Wir kommen zu den Gegenspielern, deren bedeutendster 
bei Cibber die Maria ist. Ihr Charakter weicht ziemlich be- 
trächtlich von dem der Mariane im „Tartuffe" ab. Diese 
ist die sanfte, stets gehorsame Tochter, wie ihr Vater selbst 
zugeben muss. Als Orgon ihr den Tartuffe als Mann auf- 
dringen will, hat sie nur Tränen und Bitten, kein Wort des 
Widerspruchs kommt über ihre Lippen. „Vous faites la 
discrfcte", „Ihr spielt die Stille", wirft ihr Madame Pernelle 
vor, aber sie spielt nicht, sie ist die Stille, die sich in alles 
fügt. Auch in der Schmollscene mit Valere zeigt sich ihre 
Schüchternheit, nur ein ganz klein wenig mit Empfindlichkeit 
gemischt. Ganz anders Maria. Sie ist lebhaft, sie liebt 
Kampf und Widerspruch. Sie ist sehr selbständig und 
handelt infolgedessen auf eigene Faust, als es gilt, den 
Doktor Wolf zu überlisten und seine Hoffnung auf das Ver- 
mögen ihres Vaters zu nichte zu machen. Sie würde sich 
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von ihrem Vater nicht zur Heirat zwingen lassen, sie will 
keinen Tölpel zum Manne, lieber will sie auf das ihr durch 
Erbschaft von ihrem Vater zustehende Vermögen verzichten. 
Sie ist auch etwas kokett und quält durch ihre Koketterie 
oft ihren Liebhaber Heartly. Diese Züge sind übrigens von 
Laura, der ältesten Tochter des Lord Stately in John Crownes 
1690 erschienenem Lustspiel: „The English Friar", über 
dessen Verhältnis zum „Non-Juror* wir noch später sprechen 
müssen, entlehnt, und wir stimmen den beiden Herausgebern 
Maidment und Logan bei, die im vierten Bande ihrer Aus- 
gabe in der Einleitung sagen: 

The Biogr. Dram. says, The Coquet Maria is truly 
original and most elegantly spirited'; is not this precisely 
the character of Laura the eldest daughter of Lord Stately, 
who is described amongst the Dramatis Personae, 'a great 
Gallant and Coquet?' 1 ) 

Colonel Woodvil — Damis. 
Damis ist bei Moltere ein jugendlicher Brausekopf, 
der mit Ungestüm und Feuer in den Kampf gegen den 
Heuchler Tartuffe eintritt — so will er im fünften Akt Tar- 
tuffe das Herz aus dem Leibe reissen, ihn töten, um seine 
Pläne zu Schanden zu machen — , der aber durch eben 
dieses Ungestüm den Erfolg der ersten Begegnung Tar- 
tuffes mit Elmire in Frage stellt. Der Colonel Woodvil 
spielt teilweise mit die Rolle des Cleante — er unterstützt die 
Liebenden — und hat auch etwas von Cleantes überlegener 
Ruhe. Es ist also nur folgerichtig bei Cibber, wenn die 
obenerwähnte Scene nicht durch ihn, sondern durch einen 
Zufall für den Doktor Wolf günstig ausläuft. Dieser sieht 
nämlich bei einer zufälligen Wendung Sir John, den der 
Colonel herbeigeholt hat, um ihn von Wolfs Schlechtigkeit 
zu überzeugen, und stellt sich nun, als ob er über Maria 



1) The Dramatic Works of John Crowne with Prefatory, Memoir 
and Notes by James Maidment and W. H. Logan. London 1873 — 1874. 
Bd. IV, S. 6. 
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spräche. Cibber hat sich also, um zu resümieren, von der 
Charakterzeichnung des Damis bei Moltere entfernt, aber er 
hat die Änderung konsequent durchgeführt, der Charakter 
des Colonels Woodvil bleibt, wie Lessing fordert, 1 ) „immer 
einförmig, immer sich selbst ähnlich." 

Lady Woodvil — Elmire. 

Lady Woodvil und Elmire haben sich, schön und jung 
wie sie sind, mit einem vermögenden Witwer verheiratet, 
aber nicht aus kühler Berechnung, sondern aus herzlicher 
Zuneigung. Sie sind beide feine Weltdamen, die für 
Koketterie nicht ganz unempfänglich, aber im Grunde ver- 
ständig und von einem Gefühl für das Schickliche durch- 
drungen sind. Sie bleiben zunächst untätig und lassen 
Tartuffe bezw. den Doktor Wolf ruhig die Herrschaft an 
sich reissen. Erst als sie selbst bedroht sind, als ein 
Schurke ihre Frauenehre angreift, sie zum Ehebruch ver- 
leiten und zur Maitresse erniedrigen will, nehmen sie an 
der Handlung teil und tragen zur Entlarvung des Ver- 
brechers bei. 

Heartly — Valfcre. 

Heartly und Valfcre sind die Liebhaber der Maria 
bezw. der Mariane. Der letztere tritt kaum bedeutend her- 
vor, er ist als ein empfindlicher, reizbarer Mann dargestellt, 
der dabei aber durchaus rechtschaffen und, wenn es nötig 
ist, selbstlos und aufopferungsfähig ist. So will er Orgons 
Flucht durch Geld und persönliches Eingreifen unterstützen, 
als diesem eine Verhaftung droht. Die Charakterzeichnung 
des Heartly bei Cibber ist eine durchaus ähnliche, nur ist 
er noch bedeutend reizbarer und über die Massen eifer- 
süchtig. Deshalb lebt er mit Maria immer auf Kriegsfuss. 
Schliesslich sieht er aber die Grundlosigkeit seiner Eifer- 
sucht ein, und nun beweist er seinen noblen Charakter, er 



1) Hamburgische Dramaturgie, 34. Stück. 
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versöhnt Charles, das Objekt seiner beständigen eifersüch- 
tigen Regungen, mit dessen Vater und setzt seine Begnadi- 
gung durch. 

Kleinere Rollen. 

Die Rolle des Cleante, des Schwagers Orgons, der 
einzigen Person des Stückes, die der Heuchelei nicht unter- 
worfen ist und dabei zugleich über religiöse Fragen reflek- 
tiert und das werktätige Christentum vertritt, ist, wie wir 
oben sahen, von Cibber unter Wahrung des ruhigen, mass- 
vollen, vor Übertreibungen warnenden Charakters Cleantes 
mit der Rolle des Damis verschmolzen worden. 

Die Figur der Madame Pernelle, der Mutter Orgons, 
die trotz ihres hohen Alters aufbrausend und herrschsüchtig 
ist — gerade ihre Herrschsucht fesselt sie an Tartuffe, da 
sie mit seiner Hülfe das Hauswesen des Sohnes reformieren 
will — und die von Tartuff es Schlechtigkeit erst durch das 
Eingreifen der Polizei überzeugt wird, ist von Cibber gänz- 
lich gestrichen, ebenso der salbungsvolle, scheinheilige dritte 
Vertreter des Tartuffetums, M. Loyal. 

Die Zofe Betty spielt im „Non-Juror" keine Rolle, und 
die schlagfertige, witzige Dorine aus dem „Tartuffe", die 
der Herrin treu ergeben ist, sie gegen den tyrannischen 
Vater und die herrschsüchtige Grossmutter beschützt und 
ihren Liebeszwist mit Valere beilegt, ist in der Bearbeitung 
nicht wiederzuerkennen und hatte neben der energischen 
Maria auch keinen Platz mehr. 

Neu eingeführt ist von Cibber die Rolle des Charles, 
des Dieners Wolfs, der durch den Doktor auf eine ab- 
schüssige Bahn geführt wird, aber zur rechten Zeit wieder 
zur Pflicht zurückkehrt und durch sein Eintreten für das 
Wohl Sir Johns seine Schuld sühnt. Nach einem Artikel 
van Launs im „Molieriste" l ) müssen wir hier eine gewisse 
Beeinflussung durch Matthew Medbourne annehmen, dessen 
Übersetzung in Blankversen unter dem Titel: „Tartuffe, or 



1) Les plagiaires de Moliere en Angleterre in „Le Molieriste" III, 59. 
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the French Puritan, a Comedy lately acted at the Theatre 
Royal, written in French by Moltere, and rendered into Eng- 
lish with much Addition and Adyantage" x ) im Jahre 1670 
zum ersten Male gespielt wurde. Van Laun sagt: Cibber, 
comme Medbourne, a donne aussi au domestique de I'hypo- 
crite un des röles principaux; aber mehr als eine Anregung 
kann Cibber hierdurch nicht empfangen haben. Denn sein 
Charles scheint das direkte Gegenteil von dem Laurence 
des Medbourne zu sein, da van Laun kurz vorher sagt: 
Laurence y joue un röle principal et, pour prouver quMl 
n'est pas si devot qu'on le croit, il chante une chanson 
trfcs obscfcne devant Dorine (II, scfcne 5). A la fin Laurence 
trahit son maitre et reproduit la cassette et les papiers que 
ce dernier a voles. 

Im Anschluss hieran möchte ich, bevor ich das Er- 
gebnis meiner Untersuchung zusammenfasse, einige Bemer- 
kungen über Medbournes „Tartuffe, or the French Puritan* 
(1670) und Crownes „The English Friar" (1690) in ihrem Ver- 
hältnis zum „Non-Juror" machen. Medbournes „Tartuffe" 
kann, zumal er zunächst Übersetzung ist, nach van Launs 
Artikel nur für wenige Anregungen herangezogen werden. 
Crownes „English Friar" ist aber ebenfalls fast gar nicht 
benutzt. Cibber verdankt ihm nur ganz wenige Anregungen, 
so z. B., wie die Herausgeber des Neudrucks hervorheben : 
Father Finical becomes a bishop, so does Dr. Wolff. Was 
sie dann hinzufügen: Finical courts the maid, Wolff the 
mistress, both are detected and pretty in the same manner, 
ist nicht auf Rechnung Crownes zu schreiben, sondern er- 
klärt sich aus einer Benutzung des Moltereschen „Tartuffe". 
Hinzuzufügen ist dagegen, dass Cibber, wie wir oben an- 
deuteten, die Koketterie der Maria dem Crowneschen Stücke 
entlehnt hat. 



1) Vgl. G. T. Drurys Artikel in dem „Dictionary of National 
Biography". 
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Die übrigen Bearbeitungen und Obersetzungen, die 
van Laun anführt, fallen nach Cibbers „Non-Juror" und somit 
ausserhalb des Kreises unserer Betrachtung. 

Ziehen wir nun das Fazit, so ergibt sich, dass Gibber 
bei der Abfassung des „Non-Juror* als Hauptquelle Molteres 
„Tartuffe" benutzt hat und Medbourne und Crowne nur 
für einige Anregungen zu Danke verpflichtet ist. Das 
Cibbersche Stück steht aber an Wert bedeutend unter dem 
Moltereschen. Abgesehen davon, dass Molteres Verse in eine 
Prosa umgewandelt sind, die kaum etwas von der unver- 
gänglich schönen Sprache des Originals erkennen lässt, 
finden sich bedeutende Fehler in der Komposition und der 
Charakterisierung, wozu die politische Tendenz, die Cibber 
verfolgt, zu nicht geringem Teile beigetragen hat. Popes 
Urteil aber in der Dunciad (Bk. 1. V. 132), der von der 
„frippery of crucify'd Moliere" spricht, ist zu hart und er- 
klärt sich aus dem Hass, den er gegen Cibber hegte. Wir 
können nur zugeben, dass Cibbers „Non-Juror" unter dem 
Niveau seiner früheren Komoedien steht. 
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